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Ehre ſei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erben, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! .. 


Wie fchr hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trich 

Uns feinen Sohn zur Rettung gift — 
Wie hat uns Gott fo lieb! 


Gin volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradt! 

Mein Herz, ergreife jetzt dein Teil, 
Das völlig ſelig madıt! 
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“ Gott läffet Gras wacfen für das Dich und Sant zu Yub des Menfchen; 
— — — daß das Br.d Des Wlenfchen Dery ftärke. = — 

















Weihnadten. 





O Gottes Sohn, du Heil der Welt! 

Du bijt zu uns herab gefommen 

Und halt dich Menfchen gleichgeitellt, 
Salt Fleiſch und Blut an dich genommen, 
Um uns zu Gottes Eigentum 

Durch dein VBerdienit ihm zu erfaufen 
Und dann vom obern Heiligtum 

Weit Geiſt und Feuer uns zu taufen. 


Du famjt in Stnechtsgejtalt, um uns 
Die Gottesjohnichaft zu erwerben, 
Daß ohne Zutun unfers Tuns 
Wir ew'ges Leben möchten erben. 
Die Herrlichkeit des Himmels hajt 
Um unfertwillen du verlafien; 

Du wardjt ein Fremdling bier und Gait, 
Wo Menſchen ihren Schöpfer haſſen. 
. 

Drum iſt des Engels Botfchaft noch, 
Die er den Hirten überbracte, 

Den Nüngern, die dein janftes Jod) 
Mit Ernit dir nachzutragen traten, 
Der Weihnacht jchöniter Feitgefang, 
Und jie verfündigen mit Freuden 

Daß du ihr Teil bleibjt lebenslang 
Ind niemand kann von dir jie jcheiden. 





Der verhängnisvolle Sprung. 


Während eines beitigen Sturmes wurde 
ein Schiff gegen einen hohen Felien an der 
Weſtküſte von England getrieben, wo es 
jcheiterte und unterging. Unter den we- 
nigen Sciffsleuten, die gerettet wurden, 
befand ji der Kapitän mit jeiner Frau. 
Sie hatten einen Felſen erreiht, an dem 
fie fih anflammerten, jo daß jie von den 
Mellen nicht fortgerifien wurden. Dod) 
wie jollten fie das Yand erreihen? Zwi— 
ihen dem Felſen, auf den jie jich gerettet 
hatten, und dem Feitland, befand ſich ein 
tiefer Kanal, und bier zwiſchen den Klip— 
pen auf beiden Seiten brauite die See mit 
ichredliher Wut. Dazu war es falt, die 
Nacht brach herein, und die Flut jtieg im- 
mer höber. 

Zum Glück hatte man fie vom Ufer aus 
bemerft, und es wurde verjucdht, ihnen ein 
Boot entgegenzufhiden. Allein es war 
wegen der jtarfen Brandung unmöglich, ſich 
mit dem Boot dem Felſen zu nähern. St 
blieb num nichts weiter übrig, als von dei 
Küſte aus vermittelit einer Rafete den b.i 
den Sciffbrücigen ein langes Tau zu 
zumerfen, um fie dann durch die Brandung 
bis in die Nähe des Bootes zu ziehen. 
Endlih, nach vielen vergeblihen Beriu- 
den, gelang der Wurf des Taues. Der 
Kapitän erfahte das Tau, mit deſſen Hilfe 
man bald ein zweites herüberwerfen 
fonnte, und num band jedes von ihnen fich 
eins der Taue feit um den Leib. Auf und 
nieder jtiegen die Wogen. Hatten fie ihre 
höchſte Höhe erreicht, jo umſpülte das Waſ— 
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jer die Füße der Unglücklichen; traten F 
aber wieder zurücd, jo lagen zu ihren Fü- 
ben die rauben, zadigen Felſen. Es gab 
demnad) fein anderes Mittel, jich zu retten, 
als indem man in die Woge jprang, jobald 
jie den höchſten Punkt erreicht hatte; und 
war man dann von den Wellen iiber die 
gefahrvolle Stelle hinübergetragen worden, 
jo fonnten die Männer im Boot mit Yeid)- 
tigfeit die beiden Menſchen an Bord zie- 
ben. Zuerſt jollte die Frau den Sprung 
wagen, und es wurde ihr erflärt, was jie 
zu tun habe. Alles iſt bereit! Die Welle 
flutet zu ihren Füßen. „Jetzt! Jetzt!“ 
ruft die Mannjchaft im Boot. „Spring in 
die Welle!“ fleht der Kapitän dringend. 
Aber ah! Sie zittert, zögert, zweifelt - 
nur einen furzen Nugenblid; doch der 
Augenblid it verhängnisvoll. Sie jpringt 
in die ſchon zurückweichende Woge, ſtürzt 
auf den rauben Felſen, der darunter liegt, 
und wird bald nachher leblos an Bord des 
Schiffes gezogen. Der Kapitän, der ihr 
unglückliches Schidial nicht ahnt, folgt 
ihr, jpringt aber zur rechten Seit in die 
Woge und iit gerettet. 

Dies iſt eine wahre Gejchichte, und jie 
zeigt uns die Gefahr, in der die Menichen 
jchweben, die es immer auffchieben, Frie 
den mit Gott durch Jeſum Chriſtum zu 
juchen. Jetzt laßt uns in die ausgebrei 
eten Heilandsarme Springen, wo wir ficher 
voorgen no, ehe es zu fpät ılt. Sekt 
i, die angenehme Zeit, jet sit der Iuy 
de Heil! 





Unſer Beſuch in Amerifa. 


(Eingefandt von Pr. David Schellen 
berg, Rückenau.) 

Zuerſt wünſche ich allen Lieben diesſeits 
und jenſeits des Ozeans GottesGnade und 
Barmherzigkeit zuvor! Wie ich annehmen 
darf, wird es den meiſten Leſern dieſes 
Blattes bekannt ſein, daß der liebe Vater 
im Himmel, als Lenker der Geſchicke aller 
Menſchen, es ſo geführt hat, daß meine lie 
be Frau und ich, in Gemeinſchaft mit Bru— 
der Johann Dück von Sparrau, eine Be— 
ſuchsreiſe nach Amerifa machen durften. 
Die Veranlaſſung dazu gab dieſes, daß in 
dem lieben Bruder Johann Düd und auch 
in meiner lieben Frau ſeit längerer Zeit 
das Verlangen entitanden war, einmal ih— 
re Gejchwilter und Verwandten in Ameri 
fa aufzuſuchen. Indem unjere Yamilien 
verhältnifie ſich in diefem Jahre jo ge 
jtalteten, dab fie folh ein Unternehmen 
nach unferm Dafürbalten zuließen, und 
wenn ſich auch font alles jo begeben wür 
de, jo glaubten wir, daß ſolches nach Got 
tes Willen jei. Aufs erite liegen wir von 
einem Speszialiiten unſere Nugen unterfu 
hen und das Nefultat war: „Bon Trao- 
choma feine Spur.“ Dann wurde das 
Schiff beitellt und das Handgeld einge 
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ſchickt. So fingen wir denn an Abjchied 
zu nehmen, in Sparrau, Waldheim und 
auch in Rüfenau in den Berfammlungen. 
Für Monntag den 30. Dftober war unjere 
Abreije beitimmt. Wir nahmen den Weg 
über Waldheim und Sparrau nahWerchni 
Todmof. Bei Schweiter Wiens inSparran 
hielten wir die legte gemeiniame Mahl— 
zeit in unjerer Kolonie . Die liebe Schwe- 
ter geleitete uns mit noch anderen zur 
Bahn, und blieb bis zu unferer Abreije da- 
jelbit. Wir löjten unfer Bilett bis zur 
Grenze. Später aber ſahen wir, daß wir 
es beſſer geiroffen hätten, wenn wir Die- 
jelbe bis Warjchau genommen hätten. 
Man kann alsdann bejier iiber die Grenze 
fommen auf einem pallenden Zuge. Wir 
hatten auf der Grenze etwas Nuferthalt, 
indem unjere Baggage nicht mit uns ge 
fommen war. Infolgedeſſen verjpäteten 
wir auch unſer beitelltes Schiff „George 
Waſhington“ und ftiegen nad) drei Tagen 
in den Kaiſerdampfer „Kronprinzeſſin Ce- 
eilie“ ein und erreichten nur einen Tag 
jpäter New Horf, als das vorige Schiff. 
Die Tage in Bremen vergingen uns fchnell, 
indem es da mancdherlei zu fehen gab und 
wir noch der 100-jährigen Nationalfeier, 
zum Andenfen an die Befreiung Deutjc) 
lands von Napoleons Unterjochung, ber 
wohnen durften. Etwa 13,000 Fadelträ 
ger gingen mit Singen und Spielen durch 
die Straßen von Bremen und in zivei Rei 
ben durd den freien Blaß neben der Dom- 
firde, an den Taufenden von Zuſchauern 
vorbei, von denen die meilten Schüler wa 
ren, aber auch viele Erwachſene allerlei 
Stände waren vertreten. Auffallend war 
die frobe und doch ruhige Haltung der 
Fackelträger, jo dab uns fein jtörender 
Zwijchenfall befannt wurde. Am Sonn- 
tag abend war überall großartige eleftri- 
sche Beleuchtung, während am Tage in 
Kirchen und auf freien Plätzen paſſende 
Reden gehalten wurden. So verging uns 
denn die Zeit ziemlich jchnell, bis wir 
Dienstag ums die Mugen unterfuchen lie 
ben und dann dem Schiffe zufuhren. Die 
furze Zeit des Weilens in Bremen erwarb 
uns mehrere Freunde, die uns dann aud) 
zur Bahn geleiteten und uns eine glüd- 
lie Reife wünſchten. So beitiegen wir 
den jtattlihen Doppelichrauben Dampfer 
Gecelie, welches gegemvärtig das jchnellite 
Schiff der Bremerlinie ijt. Es bradte uns 
auch in etwas über 6 Tagen über den Oze— 
an hinüber. Die Fahrt fann eine gute 
genannt werden. Nur an 2 Tagen war es 
etwas ſtürmiſch, jo daß mehrere jeefranf 
wurden und ihnen das Eſſen nicht ſchmek— 
fen wollte. Am Sonntag war im Saal 
der eriten Klaſſe eine Art Andacht. Ein 
katholiſcher Biſchof hielt eine Anſprache in 
Engliſch, weldyer wir auch beiwohnen durf 
ten. Wir hatten auch Gelegenheit, den in 
neren Schiffsraum und die Maſchinen zu 
befehen. Man fann fich nicht einen Be 
ariff davon machen, wie viel Erfordernis 
jo eine Riejenfraft von 118,000 Pferde 
fraft doch mit jich bringt. Die Zahl der 
Heizer allein ift auch wohl über 300. Die 
Einrichtungen auf dem Schiff find aut 
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und die Veföftigung in 2. Klaſſe it auch 
zu loben, ausgenommen, dab die Seefran- 
fen das Eſſen nicht loben wollen, was 
mehr feine Urfach in der Krankheit als in 
der Speije hat Dann befehligte ein men- 
ichenfreundliher Kapitän, namens Polak, 
das Schiff, weldher alle Tage vormittags 
die Runde auf dem Schiffe machte und ſich 
in freundlicher Weile nad dem Befinden 
der Paſſagiere erfnudigte und den See— 
franfen Worte des Troftes zuſprach. Er 
nahm auch etwaige Beichwerden derjelben 
entgegen. So verging die Zeit ſchnell und 
Dienstag, noch ehe e$ Tag ward, waren 
wir in den Hafen von New Norf eingelau- 
fen. Als es Tag ward, waren auch fchon 
die Schiffsärzte da, fowie aud) die Kommif- 
färe über de Einwanderer und eraminier- 
ten diejelben. Unſere Mugen waren ihnen 
fein Hinderniß, doch prüften fie unſere 
Verhältniſſe gründlich, indem fie anfang 
ih glaubten, wir würden in Amerifa blei 
ben wollen. Doch nachdem fie fich mehr 
von ımferm VBornehmen überzeugt hatten, 
wurden unfere Starten geitempelt und wir 
durften das Land betreten. Dann ging 
es an das Beſichtigen unferer Sachen. Wir 
hatten einige neue Sachen zu Gechenfe mit- 
genommen, dafür mußten wir Zoll bezah- 
fen. Dann verhalf uns ein Agent der 
Sciffsgejellihaft auf die Eifenbahn und 
mit dem Gepäd abgeben, wo wir dann 
Abends einftiegen und über Chicago nad) 
Ranjas fuhren. New Horf betraten wir 
diesmal nicht, fondern beichauten die groß— 
artigen Bauten vom Waſſer aus und nam- 
men unfer Quartier bei Deutſchredenden 
in Hobofen. Wir hatten nicht gerade die 
beite Fahrt auf der Eifenbahn in Amerifa, 
was wohl eine Folge davon war, daß wir 
die Reife bis Hillsboro ſchon in Bremen 
einzablten. Wir erhielten folgedeſſen nicht 
Schnellzüge, doch gelangten wir nad 27- 
ftündiger Fahrt in Chicago an, wo wir 
beim Musfteigen einige der Unſern aus 
Kanſas und Minnejota antrafen, welche 
uns beim Umſteigen behilflich waren. In 
Kanſas City fanıen wir etwa 1% Stunden 
ſpät an, jo dal unfer Zug nad) Hillaboro 
ichon weg war. Man riet uns Nachtquar 
tier an, und beorderte uns zum andern 
Tag 9 Uhr zu dem Schnellzug der Santa 
Te Bahn. Derjelbe brachte uns dann etwa 
um 3 Uhr nad Florence, wo wir aber et- 
wa 4 Stunden warten mußten, bis ein an- 
derer Zug uns nad Hillsboro, Kanſas 
bradte. Als wir dort ausitiegen, war 
eine Anzahl bei der Bahnitation veriam 
melt, wo wir zuerit von meinem lieben 
Bruder Abrahbam Schellenberg erkannt 
und begrüßt wurden und dann auch dem 
älteften Bruder meiner Frau vorgeitellt 
und auch von ihm und noch andern be 
grüßt wurden. Derjelbe fuhr mit uns 
und meinem Bruder auf feinem Auto in 
feine Wohnung, wojelbit wir von den lie— 
ben Seinen herzlich aufgenommen und mit 
einem Schönen Abendeſſen beiwirtet wurden. 
Am andern Tage verjammelten ſich die 
anderen Gejchwiiter meiner Frau, deren 


Zahl zehn iſt, alle, außer zweien, bei Ger— 
bard Klaſſens zu einer Begrüßung umd zu 
Bis jekt 


reinem Befanntwerden mit uns, 





„lungen beigewohnt und 60 


Wennonttfche und ſchan 


haben wir ſie auch ſchon alle in ihren Häu— 
ſern beſucht und manches mit ihnen geſpro 
chen. Jetzt, während ich dieſen Bericht 
ſchreibe, ſind wir ſchon über einen Monat 
hier. Mehreren Miſſionsfeſten durfte ich 
hierſelbſt noch beiwohnen, und auch eine 
Reiſe nach Oklahoma zu einer Diſtriktkon— 
ferenz mitmachen, welche in der Nähe von 
Fairview in einem Zelte itattfand und wo— 
hin etwa 134 Bejucher ausKanſas auf der 
Bahn zu ermäßigtem Fahrpreis anfamen. 
In Oklahoma durfte ih auf 5 Stellen 
in Berfammlungen beim Berfündigen des 
Wortes Gottes teilnehmen und etwa 20 
Beſuche machen. Die übrige Zeit haben 
wir in Kanſas zugebradyt und wir haben 
bis jegt, anfangs Dezember, 7 Berfamm- 
Bejuche ge 
macht. Wir hatten einen jehr ſchönen Mo- 
nat und gute Mutomobilwege. Wir find 
wenignitens 400 Meilen auf dem Auto ge 
fahren Doc) jeit einer Woche it fait be 
ſtändiges Negenwetter und dann fahren 
wir auf Bugaies. Während ich dies ſchrei 
be, erbalte ih Priefe von Rußland, von 
Br. Löwen und von meinen Sindern. Dan 
fe für die vielen Nachſchriften und nehmt 
hiermit auch alle einen Gruß der Liebe 
von uns entgegen. Wir danfen Gott, daß 
er uns bisher gefund erhalten hat und uns 
bei den vielen Befuchen durch Betrachtung 
des Wortes Gottes und dur gemeinfe- 
mes Gebet gejegnet bat. Wir jind auch 
danfbar für die herzliche Aufnahme uud 
gute Bewirtung. Allen lieben Leſern das 
beite Wohlergehen wünſchend und fie grü 
bend, 
Tavid Schellenberg. 


Grntedanffeit. 








Inman, Kanſas, den 7. 
1913. Werte Rundichau! 

Nacetlihen Wochen trüben und regne- 
riihen Wetters ging heute morgen die lie 
be Sonne fo flar auf, als fei nicht befonde 
res vorgefallen. Ind weil eben zu die 
ſem Tage die Zoar Gemeinde ihr Ernte- 
danffeit beitimmt hatte, wird wohl man 
cher ihr glänzendes Erſcheinen mit Nubel 
begrüßt haben. Mandye Gebete. wie wir 
fejt glauben, wurden zum Geber aller gu— 
ten Gaben empor geiandt um einen jchö- 
nen Tag für diefes Felt, und der Herr er- 
hörte unſer Flehen. Wenn auch die Win- 
de etwas ſcharf und rauh waren, fo ver— 
ſprachen die freundlihen Sonnenitrahlen 
doch einen fhönen Tag. Wir hatten uns 
die Wege fat unpaflierbar vorgeitellt, doch 
wie hatten wir uns geirrt. Wohl hatte 
der Froſt auf die nafle Erde Eindrud ge- 
macht, do unſer Staunen hatte einen 
freudigen Ausdruck. Mander ift wohl we- 
oen der Poritellung, dab der Weg ſchlecht 
fei, daheim geblieben. Schade! es gina 
fehr aut. Ind das Schönite war der Got- 
tesdienst und die Segnungen, die wir vom 
Serrn durften entgegennehmen. 

Wir hatten auch ſonſt lieben Beſuch von 
Rußland, Oklahoma, aus dem Weiten, 
Snadenau und den Nachbargemeinden 
Aber weil wir ein geräumige® Haus ha- 
ben, hätten noch bedeutend mehr Raum ge— 
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habt. Doc wie ſchon oben erwähnt, des 
Weges wegen blieb er ungefüllt. 

Br. P. B. Blod eröffnete die Gebet3- 
einleitung mit Pl. 103, 1 — 14. Wer 
ihn lieft, wird reichen Segen aus demiel- 
ben nehmen fünnen, denn er zeigt uns jo 
flar Gottes große Barmberzigfeit uns 
ſchwachen Menſchen gegenüber. Br. John 
Eſau machte einige Bemerkungen über 
Bil. 100. Er bob beionders den Nuten 
der Danfbarfeit hervor und wies darauf 
bin, was Danfbarfeit fhon im alten Bun- 
de zuwege gebracht hatte. Beiſp. Neb. 12, 


und wies darauf Hin, wie ſchön 
Erntedanf- und Miffionsfeit zufammen 
palien. Br. 3. 3. Friefen, Gnadenau, 


ſprach über 2. Moſe 23, 14. Er zeigte 
flar und deutlich, wie es ein Befehl des 
Herrn ſei, 3-mal im 3. Feite zu halten, da 
wir nicht nach Belieben tun können, fon- 
dern, dab e8 ein Gebot des Herrn fei: „Er 
icheinet aber nicht leer vor mir. Diefer 
Ausdruck hatte einen Schönen Eindrud ge- 
macht, welches die Kollefte bewies. "er 
ner las er 5. Mofe 16, 13. Daß wir alle 
follten fröhlich fein auf dem Feite, vom 
Knecht bis zur Witwe. Ihm folgte Br. 
Bartel von China mit Joh. 12, 21: Wir 
wollten gerne Jeſum ſehen. — Er zeigte 
darauf bin, wie wir wie Jeſus, als ein 
Weizenforn eriterben mühten, um frucht- 
bar zu fein, und daß fich diefe Frucht erft 
in der Ewigkeit zeigen werde; daß mir 
die Frucht von unserer Arbeit oft nicht ſe— 
ben fönnten, ebenfowenig, wie e8 das Wei- 
zenforn fünne. Der Chor fang berrliche 
Lieder. Was in der Kraft des Gelanges 
liegt, haben wir feinerzeit erfahren, — ja 
wir wurdenaus den Bänfen gehoben, Tie- 
fen in das Maisfeld und riefen Gott um 
Snade an —. Dann betete Br. H. Adri— 
on zum Schluß und, nad) einer reichbela- 
denen Tafel für die Seele, wurde auch der 
Körper mit einem einfadhen Mahle be- 
dadıt. 

Nachmittag wurde die Berfammlung 
mit ®ebet eröffnet von ®r. Cornelius Tie 
ſen. Ihm folgte ein DOftett: Wann ift 
$ zum Gebet die Zeit? Nur der weih 
die Wirfung eines harmonischen Gelanges 
zu ſchätzen, der ihm gelauſcht. Gott jegne 
die Sänger! 

Br. K. D. Willems machte Bemerfun 
gen iiber 1. Mofe 8, 20 und zeigte darauf 
bin, wie Gott fi) zur Dankbarkeit befennt 
und wie Undankbarkeit der Untergang vie- 
fer Nationen fei, und dak wir in Gefahr 
feien, in diefer Zeit bei all dem Halten und 
Rennen, das Opfern zu vergeſſen. Der 
Chor fang das Lied: Der Herr it König. 
David Schellenberg wählte fih 1. Petri 
10, 11. Er zeigte darauf hin, was un- 
fere Piliht und Schuldigfeit fei zu tun 
und da; Gott es feinerfeits nicht fehlen 
laſſen werde; er werde uns vollbereiten, 
ftärfen, fräftigen, gründen, Gnade verlei- 
ben um feines Sohnes willen; und dab 
wir im Glauben zu Gott ftehen müßten, 
denn es ift unmöglich, ohne Glauben Gott 
zu gefallen. Wie Gott diejes Werk der 
Gnade in's menſchliche Herz hineingelegt 
und wie der Menſch von Zeit zu Zeit die 
ſen göttlichen Zuch in ſich fühle, ihm jedoch 
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nicht genügend Folge leijte, und daß Gott 
die Menſchheit zur Herrlichfeit berufen ha— 
be, aber müßten erſt durch Leiden boll- 
fommen gemacht werden und fo den Be- 
feftigungsweg im Glauben gründen. 

Dann folgte der Chor mit dem Liede: 
Wielieblich find die Füße, die den Frieden 
verfündigen. Br. Smofe machte noch eini- 
ge Bemerkungen über Eſther 6: In der- 
jelben Nacht fonnte der König nicht jchla- 
fen. Er zeigte hin auf die wunderbaren 
Führungen Gottes, wie er immer Wege 
bat, fein Volk zu ſchützen und den Nat des 
Böien zunichte zu machen. Dann deutete 
er die Frage: Was ilt diefem Manne ge 
worden? auf Jeſum, der fo viel für uns 
getan. Diefer Bruder war uns ja von 
Angeſicht fremd, doch fühlten wir uns durch 
feine Anſprache als Kinder eines Vaters 
eng verbunden. 

Der Chor lieferte noch ein Abſchiedslied 
und dann wurde die Verſammlung entlaſ— 
fen, und ich denfe, feiner von den Anwe— 
fenden trug Yeid, dab er es gewagt hatte, 
troß des befchwerlichen Weges (7) fich die 
Mühe gemacht zu haben, die Stätte der 
Anbetung zu bejuchen. Vielmehr wird es 
denen leid tum, die wegen des Wetters 
nicht famen. Gott fegne alle Gäfte, die 
ji) die Mühe machten, uns mit ihrer Ge 
genwart zu erfreuen. 

Ein Schönes hatte auch der Negen mit 
gebracht, man hörte nicht daS Surren der 
vielen Kraftwagen, welches immer etwas 
ftörend auf eine ruhige Verſammlung 
wirft. 

Euer im Serrn, 

P. P. Braun. 

Inman, Kanſas. 


Vereinigte Staaten 


Kanſas. 





Fortſetzung. 


Inman, Kanſas. Ich laſſe daher in 
Nachfolgendem eine Preisliſte folgen von 
225 Artikel für den allgemeinen Gebraud) 
und der geneigte vorurteilsfreie Leſer mö- 
ge die Lijte mit den füdlichen vergleichen. 
Dieje Liſte fol aucheine Antwort für die- 
jenigen fein, welche bereits gefragt haben 
und jpäter noch fragen möchten. Uebri 
gens bin ich gerne bereit über alles, was 
ih weiß, Auskunft zu geben, außer dal 
ich gar nichts mit dem Landhandel zu 
tun babe. Um die Sadje wende man jid) 
an Herrn Shupe, Loſt Springs, Kanſas. 


Lebensmittel und Schnittwaren. 
Mehl per 100 Pfund 52.75 
Kartoffeln t0c bis 60c 


Der Durchſchnittsertrag war von 250 
bis 350 Buſchel per Acker. 
Suder, per 100- Pfund 5.7 
Tee, 3 Pfund für 1.0 
Kaffee, per Pfund von 30c bis 50c 
Hafergrütze, 20 Pfund für 70€ 
Wepfel, getrodnete, vom Ertrag ab- 

bängig, per Pind von Sc bis 12c 
Butter, durchſchnittlich per Pfund 
Eier, per Dußend 
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Kohlöl, 5 Galonen 1.50 
Salz, 300. Pfund Faß 2.65 
Frauen-Jackels, reine Wolle 2.25 bis 3.50 
Barhat, per Yard Sc bis 16c 
Vrofat, per Yard Sc bis 13c 

Alle Leinwandzeuge billiger als in den 
Staaten. 


Watte zu Decken, per Rolle 8% 
Wollenes Flanell, per Yard 40c 


Leinenes Tiichtuchzeug, per Yard 
55c bis 7öc 
Zeug für Frauenröde, doppelte Brei- 
te, per Yard 60c bis 1.35 
Wollene Strümpfe, 3 Baar für 1.00 
Unterfleider für rauen 50c bis 2.25 
Unterfleider (Union) 1.50 bis 2.50 
Männer Arbeitsſchuhe 3.00 bis 4.00 


Nnabenanzüge 10.00 
Männeranziige 8.00 bis 14.00 
Frauenüberſchuhe 1.75 
Männerüberſchuhe 1.75 
Wandpapier für Preis wie getvohnt. 

Linoleum, 9 Fuß breit, per Yard, 2.00 


Eiſenwaren für den gewöhnlichen 


Farmgebrand). 
Nägel, per Faß 4.00 bis 4.15 
Bei einzelnen Pfunden 5c 
Waage Klammern 15c bis 20c 


Heugabeln 45c bis 1.25 
Schaufeln und Spaten 90c bis 1.25 
Sri, per Pfund 18c bis 25c 


Fenſterglas, 8 bei 10, 10 bei 72, 


per Stüd 5c 
Wage und Schwengel Zubehör 4.00 
Qaternen 75c bis 1.50 


Kochöfen, große 
Flache Defen 


50.00 bi3 80.00 
23.00 bi3 45.00 
Heizöfen 5.00 bis 60.00 
Slaslampen mit Zubehör 35e big 1.00 
Tiſchmeſſer und -gabeln, je ein Du- 

kend 1.25 bis 4.50 
Scheiben Sämaſchine, je nad) der’ 

Größe 101.00 bis 135.00 
Schub Sämaſchine 92.00 bis 122.00 


Deering Binder, 8 Fuß 170.00 
Deering Binder, 7 Fuß 165.00 
Grasmaſchine, 5 Fuß 57.00 
Heurechen, 10 Fu 36.00 
Scheibenegge, 16 bei 16 46.00 
Untergrund Walze, 22 Roller, 132.00 
Pflüge doppelte, 14 Zoll 90.00 

Wagen, 2 einhalb bis 3 Zoll, 
100.00 bi3 102.00 
Wagenbor, 3 Bretter hoch 36.90 

Pferdegeſchirre. 

Geſchirre, doppelte mit Kumette, 

anderthalb Zoll 36.00 
Ohne Kumette 31.00 
Schwere mit Kumette 11.00 
Federwagen Geſchirr 32.00 
Einſpänniges Geſchirr 16.00 


Zäume, ver Paar 1.75 bis 5.40 

Die Löhne für Farmerhilfe und Sand- 
werfer jind beifer wie im Süden. Knech 
te befommen von 25 bis 45 Dollar per 
Monat; im Schnittwarenladen von 50 
bis 75 Dollar; im Eifenwarenladen von 
75 bis 100 Dollar; ein guter Schreiner 
von 35 bis 50c die Stunde. Gewöhnliche 
Arbeiter von $1.50 bis $3.50 denTad. Ein 
Mann für Dreſchmaſchinenſeparator be- 
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fommt $7.00 und ein Mann beim Engine 
$9.00 

Eine Holz Preisliſte zeigte ich einem 
biefigen Schreiner, weldyer, nachdem er 
einen Bergleidy gemacht zwijchen bier und 
dort, jagte: Das Holz iſt im Norden bil- 
liger wie bier. Dazu iſt es fait durchweg 
weiches Holz. Pferde und Mühe, wenn in 
fettem Zuſtande, follte man fo viele mit 
nehmen, wie man braucht, die find im 
Norden bedeutend teurer. Doch genug 
davon. 

Neben der Erholung, wollten 
auch Berwandte, Freunde und Bekannte 
bejuchen. Wir trafen aber die Geſchwiſter 
in ſolch droder Zeit an, daß wir nur me- 
nige Bejuche gemacht haben. Die meilten 
waren am Drejchen ihres reihen Ernteje- 
gend. Mit dem Zurüſten für den Winter 
muß man e3 ernit nehmen um dieſe Jah— 
reözeit, damit man vom Falten Wetter 
nicht iiberrafcht wird. Unſer Sauptquar 
tier fanden wir bei meinem leiblichen Bru 
der. Am eriten Sonntag fuhr derielbe 
mit mir 26 Meilen weit zur Kirche mei 
nes einjtigen Schulbruders Peter Schulß, 
welcher Meltejter einer Gemeinde von bei- 
nahe 200 Glieder und 2 Rirchen iſt. Das 
Wiederjehen nah fait 40 Nahren, wo wir 
beide, ergrant, von der Kanzel das Wort 
verfündigen durften, wird mir unvergeß— 
lich bleiben. Ich will den fhönen Tag des 
Herrn — vormittags Predigtaottesdienit 
und am Nachmittag Sonntagichule und 
Sugendverein — zum beiten meines Xe- 
bens rechnen. 

Auf meines Bruders Veranlaſſung bat- 
ten fi alte und junge, etwa 30 Seelen, 
in feinem Haufe verfammelt, um den 50. 
Geburtstag meiner lieben Frau zu feiern. 
Pr. Schult hatte fich nicht geiweigert, mit 
feiner lieben Ehehälfte auch den weiten 
Weg zu machen, um mitzufeiern, indem 
er die Feſtrede über den eriten Teil des 
103. ®il. hielt. Gott vergelte es in feiner 
Gnade. 


Am zweiten und letzten Sonntag fuhr 
mein Bruder auf zwei Fuhrwerken mit 
uns über den Sasfathewan Fluß weſtlich 
15 Meilen in die Nuffenanfiedlung, zur 
Weihe einer neuerbauten Kirche. Die ruj- 
fijhe Gemeinde wird von einem Hermann 
Fat, Sohn des alten Tieben Bücher Fait, 
welcher eine ruſſiſche Grafentochter zur 
Frau bat, als Nelteiter bedient. Es wur— 
de von folgenden Brüdern über Gottes 
Wort geredet: Bormittag: Waſil Waſi— 
lento rufliih, Hermann Faſt deutfch und 
ruſſiſch, Jakob Harder deutich, Joh. Bark— 
mann ruſſiſch. Dann war Pauſe für das 
Mahl, welches liebe ruſſiſche Schweſtern 
an langen Tiſchen uns ſervierten. Kait 
ganz amerifaniih. Am Nachmittag jpra 
hen: Edward Smith enaliidh, Eceleiton 
engliih, Jak. Siebert enaliih, Schreiber 


wir ja 


dieſes deutih, Jakob Wiens ruſſiſch, 
und Benjamin Salowey engliſch. Ein 
jeder ſprach 15 Minuten. Zwiſchenein 


wurde in den drei Sprachen geſungen und 
gebetet. Zum Schluß ſang die ganze Ver— 
ſammlung noch das herrliche Abſchieds— 
lied mit großer Begeilterung: „Gott mit 
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uns, bis wir uns wiederjehn.“ 
ne die ruſſiſchen Geſchwiſter. 

Auf dem Rückwege paflierte zwar nichts 
Ungeheurliches, jedod wurde ich eines 
Abends im Ejtevan Depot von einem gut- 
gefleideten Herrn beim Notieren über- 
rafcht, welcher feinen Hut unter den Arm 
nahm und mich in ruſſiſcher Sprache höf— 
li fragte, ob ich ein Priefter ſei. Ich 
veritand Minifter -und bejahbte das, wo— 
rauf er meine rechte Hand ergriff und die- 
jelbe herzhaft fühte, dabei reichte er mir 
einen Fojtbaren Koffer. In gebrocdhenem 
Engliſch ſagte er, daß ich denfelben wohl 
bei ihnen vergeſſen hätte. Ich wehrte ab 
und verneinte es, dann verlieh er traurig 
das Depot wieder. 

Im Webrigen ging die Neife gut. Pr. 
9. Kliewer, welcher für die Landgejfell- 
ichaft arbeitet, welche uns das Land ver- 
fauft bat, jagte, daß zu den zweien, wel- 
de voraus gefauft hatten, nachher noch 
mebrere jih Land eingehandelt haben. 
Zandbedürftige, welche dort eine Heimat 


Gott jeg- 


juchen, jollten alles vorher wohl er- 
wägen. Es ilt ein großer Wechſel. 
Alle Leſer dieſes Blattes freundlich 


grühend, bin ich nebſt Segenswunſch, euer 
Witwanderer 
Better Görp. 

Weil mein Bruder 3. P. Görk von 
Waldheim, Sasfathewan, auch die Ge- 
gend in der Südoſtecke der Provinz Sas— 
fathewan ſich anjehen wollte, mußte ich 
ihm verſprechen, daß ich bei der Erfurfioi, 
welche am 22. Oktober von Kanſas City 
abgehen würde, würde dabei ſein. Blieb 
daher nur einen Tag daheim, nachdem wir 
von der eriten Reife zurücdgefommen, der 
rührige Bruder SHeinrih Kliewer von 
Newton, Kanjas, hatte noch etwa 7 Perfo- 
nen mehr gefammelt um mitzufahren, da- 
runter auch unſeren lieben Nelteiten, Mit 
welchem ich in Kanſas City zufammentraf. 

Unjere Reife ging jehr gut von Diens- 
tag Mittag bi8 Donnerstag Mittag auf 
drei verjchiedenen Bahnen von Kanſas Ei- 
ty bis Karnduff, Sasfathewan. Nament- 
li) die Strede von Minneapolis bis Karn— 
duff, wo ein Herr Robinfon uns gegen ge- 
ringe Vergütung Raum in feiner Touri- 
ten Kar gab mit Bett zum ruhen für die 
Nähte. — Diefe Kar blieb auch unfer Lo— 
gis während unferes Dortjeins. 

Wir wurden wieder drei Tage hinaus 
unentgeltlih auf’3 Land genommen und 
e8 hatte wohl ein Jeder denfelben Ein- 
drud, dab der ſchwarze Lehmboden mit 
etwas Sand vermifht ein Ertragsfähiger 
jet für Weizen, Safer, Gerite, Mlfalfa, 
Timothee und Bromgrad. Auch Garten 
Gemüſe, Kraut (Kommit) und Kartoffeln 
hatte e8 die Fülle gegeben. An dem Tage, 
wo unfre Kanſaſſer mit dem Agenten 
Schupe abends zurüdfuhren, famen Ge— 
ſchwiſter Joh. Görken beide erſt verfpä- 
tet auf Mittag in Harnduff an. Sie num 
auch beim Landbeſehen zu begleiten, blich 
ih no zurüd, — Feierten den Sonntag 
in dem wir zwei bverfchiedene- Kirchen be- 
judhten über Tag und Abends. Montag 
Bor: und Nachmittag wurden wir nod 
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wieder hinaus auf's Land gefahren. Bru- 
der Johann Görtz Fonnte auch nicht gut 
umbin der Gegend und dem fruchtbaren 
Boden ein Bischen Zob zu jpenden. Nun 
das hörte man ja gerne von einem ſolchen 
erfolgreihen Sastathewaner. Man jag- 
te uns, dab möglicherweife für 200 Fami— 
lien Raum gemadjt werden fönnte. Na, 
warum wollen denn die Leute aus der 
dicht beiiedelten Gegend fort? — Es find 
meiltens Heimſtättler, welde von 11 bis 
31 Jahre bier gewohnt haben. Etliche 
find des Farmens müde. Andere wollen 
weiter und für das gute Geld in einer 
andern Gegend wieder billigere® Land 
faufen ‚und eine dritte Alafie will zur 
Stadt und ins Gnadenbrod und auf die 
Ruhebank: Gründe, wie fie uns gegeben 
wurden. Bis jeßt haben erit 7 Familien 
fid) Land eingehandelt und drei Familien 
itehen noch im Handel. Die Zahl iſt zu 
gering. Nach dem Intereſſe, welches die- 
fer Sache und Gegend entgegen gebracht 
wird, zu ſchließen kann ſich die Anfiedlung 
ja nody mehren, wenn erſt im nächſten 
Frühjahr die Erfurjionen wieder eröffnet 
werden. 

Ob unſer Tieber Xelteiter vor feiner 
Landbefichtigungsreife, welche er nur aus 
familären Intereſſe machte, fi” mit dem 
Konferenz Anfiedlungs Komitee hat ver- 
ftandiat weiß ich nicht. Es fcheint nach 
den großen Sorgen, welde ein Buhler, 
Kanſas Rorespondent in feinen Berichten 
foricht, wohl wünſchenswert gewefen zu 
fein. Hat aber ganz und gar dabon ver— 
geſſen zu erwähnen in feinem Bericht iiber 
das „ante Land” in Idaho, wo etliche fei- 
ner Verwandten fich angefiedelt haben. 
Nun, das iſt doch auch ganz etwas Ande- 
res! Im lebrigen möchten auch wir mit 
dem Herrn fammeln und nicht zerftreuen, 
Dem lieben Verwandten Kafob Thomas 
diene hiermit zur Nachricht, daß in mei- 
nem Cingefandt an den Vorwärts das 
Pfund Nägel 10 Cent — und die Manns 
Ueberſchuhe fogar 10 Dollar billiger find 
als das, was er im Platt lieit; das ift 
dem Korrefturlefer durdgeganaen. Aus 
der zarten Gefichtsfarbe der Saskatchewa— 
ner und wie fie auch fonft jo glatt umd 
rund ausſehen zu jchließen, muß es doch 
wohl gut zu Ieben fein. Aber dazu wird 
wird ja auch der lange, kalte nordiſche 
Winter fein Teil beitragen. — Wir raten 
jeden Landbedürftigen, welder feinen 
Bid nad) dem Norden gerichtet hat, ſich 
'mal die Gegend anzufehen. Wenn’s ihm 
gefällt, — gehe beim — verfaufe bein 
Eigentum. jelbft — und. dann kaufe für 
baar bei Karnduff, Saskatchewan nad) 
Belieben. 

Freundlihen Gruß und Segenswunſch 
an den Editor und alle Leſer, von 

Peter Görp. 





Springfield, Ranfas, den 2. De- 
zember 1913. Werter Editor und Leſer 
der Rundihau! Wir haben gegenwärtig 
viel Negen und das Wetter iſt jo Iind, da 
die Bäume anfangen zu treiben. Der 


Weizen ſteht auch ſehr ſchön 
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Letzten Donnerstag feierten wir Dank— 
fagungstag; hatten vormittag Verfamm- 
lung. Es wurde befonders aufgemuntert 
zum Danken. Wir haben aud viel Urja- 
he dazu. Nachmittag hatten wir Prü— 
fung. Gertr. Benner, Tochter des Cor. F. 
Penner wurde geprüft und zur Taufe auf- 
genommen. Die Taufhandlung fand Sonn- 
tag, den 30. November jtatt. Der Herr 
gab uns auch jchönes, angenehmes Wetter 
dazu. Weil e8 Sonnabend beinahe den 
Tag über und auch die NaLt darauf reg— 
nete, jo hatten wir des jchlechten Weges 
wegen wenig auswärtigen Beſuch. Br. 
Heinrich M. Warfentin machte die Einlei- 
tung mit Xob. 5, 10 — 24. Wir leſen da, 
dab Jeſus zum Feit gefommen war und 
lehrte. So möchten auch wir ihn heute 
zu unferm Feſt einladen, damit auch wir 
möchten gefegnet werden. Br. Peter W. 
Wiebe redete über Luk. 15, 1 — 7. Er 
fagte: Wir ſehen aus diefem Abſchnitt, 
wie Gott das Berlorne fuht. Wir Men- 
chen geben oft viel Geld für irdifches Gut, 
doch eine Seele ift ja mehr wert, als die 
ganze Welt. 

Nachdem er noch einige wichtige Glau- 
bensfragen an den Täufling gerichtet hat- 
te, wurde Schluß gemacht und zur Tauf- 
handlung geichritten. Dort am Fluß re- 
dete Br. Heinrich V. Wiebe noch über Ap. 
Geſch. 10, 44 — 48. Der Herr zeigte dem 
Petrus durch ein Geficht und fpäter durch 
die Gabe des heiligen Geiftes, nachdem 
er den Veriammelten dort in Cornelius’ 
Haus predigte, dab auch ben Heiden das 
Evangelium gilt, und er befahl, fie zu 
taufen. Wir fehen in Jeſum ein Vorbild, 
wie er uns auch in der Taufe borange- 
gangen iſt. Wir wollen auch in der Tau- 
fe dem Heiland nacfolgen. 

Nachmittag fand die Aufnahme itatt. 
Br. Peter A. Wiebe redete noch über Eph. 
2,4 — 8. Er fagte: Die weldhe getauft 
find ‚finden bier herrliche Fingerzeige und 
Verheißungen. Jeſus hat feine Liebe da- 
rin bewiejen, daß er uns gewaſchen hat 
von unfern Sünden mit feinem Blut. Wir 
fonnten uns unfere Seligfeit nicht felbit 
verfhhaffen; nur aus Gnaden Fönnen wir 
felig werden. Aus Jeſu Hand kann uns 
niemand reißen als wir felbit. Wir hat— 
ten nicht foldhe große VBerfammlung, wie 
wir gehofft hatten, aber doch ein gefegne- 
tes Felt. 

Sopiel ich weis, ilt hier bei Springfield 
alles gefund. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer von 


Isbrand Harder. 





Gypfum, Kanjas, den 1. Dezemben 
1913. Werter Editor! Ih muß einmal 
wieder etwas von hier einfenden, fomme 
diesmal aber mit einer Trauerbotſchaft. 
Es bat dem lieben himmlischen Bater, 
Herrn über Leben und Tod, gefallen, mei- 
nen Onkel Karl Dedert zu ſich zu rufen. 
Er jtarb den 28. Dftober und wurde den 
31. beerdigt. Er war ſchon über ein Jahr 
ziemlich franf. Bis zwei Wochen vor jei- 
nem Tode Eonnte er ſich aber noch immer 
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allein helfen. Er bat in diefen fünf Wo- 
Ken viel und große Schmerzen ausgehal- 
ten, jo daß er Tag und Nacht im Zimmer 
auf und ab gehen mußte. Er bat aber 
noh auf feinem Schmerzenslager den 
Herrn und Erlöfer fennen gelernt. Er 
fagte oft, er habe fchon lange um fein Sro- 
Ienheil gerungen und der Herr habe ihm 
auch immer mehr und mehr abgenommen; 
aber er hatte doch zuletzt noch einen ſchwe— 
ren Kampf. Er fand aber Frieden und 
fonnte getroft jagen, er glaube, daß der 
Herr auch ihn anädig annehmen werde, 
und fo bat er noch um einen jfanften Tod, 
welche Bitte ihm auch erfüllt wurde. Wir 
haben in diefer Zeit viel mit ihm gebetet 
und gefungen, was er fo gern hören mod 
ie. Wenn wir gejungen und gebeier yat- 
ven, dann Jagte er: was iſt Jon, o das 
int ſchön! Wenn wır dann nad) hauje ge- 
hen wollten, jo bat er uns, nur wieder zu 
tommen und auch) fur ign zu beten, was 
wir denn auch in unjerer Schwachheit ge 
tan haben. Als ih und mein Mann in 
einer Nacht turz vor jeınem Tode bei ihm 
wachten, dann jagte er zu meinem Mann: 
Adieu, jet gebe id heim! Er mußte aber 
doc) nod) zwei Tage länger fümpfen. Am 
legtenTagen jagte er noch mebhreremal auf 
deutſch, ruſſiſch, und polniſch adieu! So 
ihlummerie er ſanft hinüber. Um ſieben 
Uhr den 28. Oktober hauchte er ſeinen letz— 
tem Odem aus. Nun wird er ruhen bis 
zum Auferſtehensmorgen. — Dies wenige 
diene jeinen Kindern in Rußland und ©: 
birien zur Nachricht, ja auc allen Freun— 
den und Bekannten, denn der liebe Onfel 
bat viel Freunde und Bekannte, er bat 
ja jo manchem mit Nat und Tat geholfen 
und vielen zur Ader gelaſſen, dejjen ſich 
noch viele erinnern werden. 


sch jagte jo oft, wir wollten den Arzt 
kommen lajfen, der werde iym doch wenig 
jtens für jeine Schmerzen Linderung jchaf 
fen, denn er babe ja jo vielen geholfen. 
Das lehnte er aber immer furz ab. Er 
wollte feinen andern, als den himmliſchen 
Arzt, welcher allen helfen fann. Er jag 
te, das Fleiſch jei nichts Beſſeres wert, als 
Schmerzen zu leiden, denn es habe ja auch 
io jehr geſündigt. Liebe Leſer, wollen 
das Befehren nicht auffchieben, bis ins ho— 
he Alter oder bis zum Sterbebett, denn 
wir willen nicht, ob es uns dann noch ber- 
aönnt fein wird, uns zu befehren. Der 
Dnfel hatte noch bis zum Ende feinen Fla- 
ren Beritand und fein Mugenlidht war noch 
ungefhwädt. Er bat jein Alter gebracht 
auf 89 Jahre, 5 Monate und 13 Tage. 
Seine Kinder und Groyfinder im fernen 
Rußland und Sibirien jind gebeten um 
ihre volle und richtige Adreſſen, denn ei 
iſt bier noch etwas Erbſchaft zu verteilen. 
Weil feine Kinder nicht mehr alle Ieben, 
fo find auch die Großkinder um ihre Adreſ— 
fen gebeten, damit ein jeder das Seine 


befommen kann, Sendet die Adreſſen an 


Dissinssiiiidge Buudriyan 


Anna Deder oder 3. B. Ed, Gypſum Ei- 
ty, Kanjas, oder lapt jie aud) in der Rund- 
ſchau folgen. 

Nun fliege ich für diesmal mit Sprü- 
ce 14, 26 und grüße noch alle Freunde 
und Bekannte. Eure Mitpilgern nad) der 
obern Heimat. 


Aganetha. Ed. 


Inman, Sanjas, den 4. Dezember 
1913. Werter Editor und Leſer! Ich 
wünſche, daß der Gott der Gnade mit euch 
jei, mit einem jeden in feinem Teil und 
Beruf. 

Da wir und 9. 9. Wienken den 10. 
November abfuhren nad Medford, Okla— 
homa, zum Beſuch unjerer Eltern Bern- 
hard Bergens, famen wir noch am jelben 
Tage fieben Uhr abends in ihrem Heim 
an. Es war ein herzliches Begrüßen mit 
den Eltern, die wir bei ziemlich guter Ge 
jundheit antrafen. Es wurde fchnell zu 
bereitet und den 12. November halfen wir 
den Eltern zwei Schweine ſchlachten, wo— 
bei auch &. Bergen und Neumann halfen. 
Auch Benjamin Buller famen Hin, jo 
nahm es uns nicht lange, da waren wir 
mit der Arbeit fertig.‘ Dann gab es Un: 
terhaltung und auch Gerhard Dörffens 
(unfers Nachbars von California) PBrief 
wurde geleien. Dann madten wir und 
Wienßen Bejuche in der Umgegend. Sonn- 
tag nachmittag waren wir bei den Eltern. 
Da famen nod mehrere bin, unter welchen 
auch Aron Warfentins von Kanſas waren. 
Wir fangen mehrere ſchöne Lieder, dann 
wurde Schluß gemaht und jeder ging 
heim. 

Abends fam die Witwe G. Klaſſen Hin. 
Sie waren da jomehr alle gefund. Mon- 
tag, den 17. madıten wir uns fertig, die 
alten Eltern zu verlajien. Wienßen fuh 
ren beim und wir fuhren nad) Zahoma 
zum Better A. Ent. Da blieben wir einen 
Tag. Auch fie waren gefund. Er fuhr 
uns den nädjiten Tag nad Meno, Oflaho- 
ma. Bon da fuhren wir nach Iſabella zu 
Koh. Nachtigal, alten, befannten Geſchwi— 
tern. Wir machten nod mehrere Beſuche 
in ihrer Gegend und dann fuhren Ben. 
Böſe und Ben Nachtigal uns nad) Nabel 
(a, Oklahoma. Wir fuhren dann weiter 
nad Enid, mo Wilhelm Harms uns ab- 
holte. Den nächſten Morgen famen I. 
Enßen noch hin von Lahoma. Troßdem 
es in der Nacht tüchtig geregnet hatte, daß 
wir zweifelten, ob fie fommen würden, ka— 
men fie doch auf dem Auto hin und fuhren 
uns anderthalb Meilen zum Bahnhof. 
Wir famen etwas über elf Uhr in Med— 
ford an umd verweilten noch etwas bei A. 
Wiebe und H. Gäde. Da fam der Bruder 
der Frau, G. Bergen und bradıte uns wie- 
der nad) den Eltern. Aber jekt trafen wir 
fie müde und franf, und es war zu je 
ben, die Jahre drüdten fie. Sie find in 
den Tagen, wovon es in der Bibel heikt, 
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fie gefallen mir nit. Aber wir finden 
aud in der Schrift, daß der Herr jich der 
Alten annehmen will. 

Ten 22. nahmen wir von den alter und 
einfamen Eltern Abſchied mit dem Wunſch, 
dab Gott ſich unfer aller erbarmen wolle 
und uns ausbelfen in Not und Tod. Wir 
danfen allen, die wir beſucht haben, für 
Aufnahme und Beförderung. So laßt uns 
auch willig fein, uns durch Gottes Geiſt 
lehren und unterweifen zu laſſen. 

Pr. Heinrich Boſchman in Filchau, mei- 
nem Geburtsort in Rukland, ich fchrieb 
dir vor der Ernte einen Brief, haft du den 
erhalten? Schreibe mir einmal. Ger- 
bard Boſchmanſche und Finder und die 
Enßſche grüße ih, auch alle Befannten 
und Verwandten in der Nähe und Ferne. 

D. md Marian. 





Sıllaboro. Ranias, den 11. Dezem- 
her 1913. Lieber Editor! Da ich in der 
legten Nummer den Bericht von Jakob Lö— 
men, Damwlefanowo las, fo dachte ich auch 
ein paar Zeilen zu fehreiben und den fchö- 
nen Gruß au erwiedern. ch bin einer, 
den du in Friedensfeld aefannt haft. Ich 
hahe 1874 in deiner Werfitube an der Ho— 
belbanf acarheitet. Beſonders danfe ich 
dir für die Nachricht, dar Pr. Pernhard 
Frieſen aeftorben iſt. Sie, die Schmweiter 
Frieſen it ia meine Nichte. O wie gern 
hätte ich euch noch aefehen, ſowie auch noch 
deine andern Geichwilter in Man. und 
Sasfatheman! Aber wenn wir uns bier 
nicht ntehr fehen. dann, fo hoffe ich, wer- 
den wir uns droben bei unferm Jeſu ſe— 
ben, der uns wiedergeboren hat zu einer 
lebendigen Hoffnung, der uns auch feinen 
Geiſt gegeben hat, durd; welchen wir ru- 
fen: Abba, Tieber Pater! 

Nun babe ich auch noch einen Better 
Peter Penner in Rußland, der friiher auch 
in Friedensfeld wohnte, wie auch jeine 
Schweitern, meine Nichten. Was macht 
ihr alle, feid ihr no am Leben? Könn 
te nicht jemand von euch und mit einem 
Beſuch erfreuen? O wie gern hätte ich 
Nachricht von euh! Dem Herrn ſei Danf, 
jind wir gegenwärtig mit unjern Rindern 
und Großkindern geſund, doch eilt die 
Zeit, und wir, wir müſſen mit ihr eilen. 
Weber furz oder lang verlaffen auch wir 
den Sampfplag und gehen in die Ruhe. 
Noch einen berzlihen und brüderlichen 
Grub an alle, die fi meiner in Liebe 
erinnern. 

Safob und Juſt. Löwen. 





Durham, Kanſas, den 12. Dezember 
1913. Einen Grub an Editor und Leſer 
zuvor! Wir haben jett jchönes Wetter. 
Regen batten wir genug, fait zuviel. Die 
Leute haben ihr Vieh noch immer auf dem 
grünen Safer weiden. Der Weizen fieht 
ihön aus. Arbeit haben wir diefen Serbit 
nnd Winter nicht viel. Von Arankheiten 
und Todesfällen hört man heutzutage 
viel. Ich will auch durch die Rundichau 
berichten, daß der alte Bruder in Chriſto 
Tobias Schmidt den 10. November glück. 














1913 


lid) und im Frieden mit feinem Gott ge 
jtorben iſt. Das Wort, die Alten müſſen 
iterben und die Jungen fönnen jterben, er- 
fülle id) auch heute nody immer. Wir, 
die wir noch im Xeben find, ſchweben im- 
mer in Gefahr. Der Bruder ijt alt ge 
worden 83 Jahre. Er iit nicht gejchieden, 
als joldye, die feine Hoffnung haben. Er 
hatte in der legten Zeit jchon ein Sehnen 
nad) dem himmlischen Kangan. Wollen 
nicht warten, unſer Haus zu beitellen, bis 
wir auf dem Sterbebett liegen. Wollen 
wirfen, weil es für uns noch heute heißt; 
denn es fommt die Nadıt, da niemand wir- 
fen fann. Gott iit ein Kenner aller Her— 
zen und fennt uns durch und durch. 

Die Leute in unjerer Gegend verziehen 
alle, einer hierher, der andere dorthin, um 
ji ein bejjeres Heim zu juchen. Es kommt 
mir manchmal fo vor, wir vertiefen uns 
zu ſehr in weltlide Dinge und denken 
nicht genug daran, dab dort oben ein bei: 
feres und ewig bleibendes Heim ijt, wo 
fein Sceiden mehr fein wird, aber eiwi- 
ge Freude und Friede. 

Du, Br. 3. ©. Köhn haft in No. 47 
der Rundſchau erwähnt, daß, wenn ſich 
Freunde und Bekannte mehr in der Rund- 
ſchau hören lafjen würden, fie dir 10 Pro- 
zent mehr wert jein würde. So habe id 
gedacht, ich mühte mic einmal hören laj- 
fen, weil nad) dem Wegzug der T. T. Köh— 
nen von bier nicht mehr Berichte Fommen. 
Soweit ih weiß, ilt der Geſundheitszu— 
itand bier herum befriedigend, Alle Freun- 
de und Bekannte find herzlidy von mir ge- 
grüßt. Laßt euch doch alle einmal hören 
und wenn nicht anders, dann durch die 
Rundſchau. So verbleibe ih euer Mit- 
pilger nach der Gwigfeit. 

Noah Köhn. 





Minnejota. 





Mountain Zafe, Minnejota, den 
10. Dezember 1913. Dem Editor und al- 
len Leſern der Rundſchau ein Gruß des 
Friedens und der Liebe. 

Sonntag, den 7., als wir aufitanden, 
war es 10 Grad falt. Vorher hatten wir 
zwei Wochen neblige Tage, jo da man 
manchmal nicht einmal bis zum Nachbar 
fehen fonnte; aber es war nicht Falt, und 
bei all dem ging die Arbeit bei unferer 
Kirche vorwärts. Den 7. Juli fingen wir 
mit dem Abbrechen der alten Kirche an. 
Auch die Schweitern halfen die Nägel aus- 
ziehen; es ging wie ein Ameiſenſchwarm. 
Dann wurde die Erde ausgeſchleift zum 
Keller. Dann wurden Wände und Fuß- 
boden von Zement bergeitellt; auch eine 
Zilterne und ein Loch für das Spülwaſſer 
wurde gemacht, jo dab bei Hochzeiten oder 
Begräbnis im Keller gejpeiit werden fann, 
wenn erforderlid. Es ging jo weit nicht 
jehr vorwärts, aber — langſam, fagt der 
Rufe. ES war zu drod für die Farmer. 

Den 16. September ließen ſich die Zim- 
merleute ſchon hören. Weil Mr. Ab. Did 
als Meilter das Berjammlungshaus fer- 
tig hatte, fo fing er auch bei uns als Mei- 
jter an. Als die Zimmerleute weg waren, 
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waren auch ſchon wieder die Schweitern 
zur Hand und halfen anjtreichen und lak— 
fen. Ja, Gott hat joweit Gnade gegeben 
zur Arbeit, und die Kirche joll den 14. 
d. Mts. eingeweiht werden. Möchten wir 
doch num beadjten, was der Prediger Sa- 
lomo jagt, Pred. Sal. 4, 17: Bewahre 
deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes 
geheit, und fomm, dab du höreſt. Das 
ijt bejier, denn der Narren Opfer, denn 
jie willen nidyt, was jie Böſes tun. — 
Tann müffen wir mit dem 100. Palm 
einftimmen: Jauchzet dem Serrn alle 
Welt; Dienet dem Herrn mit Freuden; 
fommt vor jein Angejiht mit Frohloden! 
Erfennet, daß der Herr Goit iit. Er bat 
uns gemacht, nicht wir jelbit, zu feinem 
Volk und zu Schafen feiner Weide. Ge— 
het zu feinen Toren ein mit Danfen, zu 
feinen VBorhöfen mit Loben: Danket ihm, 
lobet jeinen Namen. Denn der Herr ijt 
freundli) und jeine Güte währet ewig, 
und feine Wahrheit für und für! 

Ja, wenn wir jtets jo froh und dantend 
dent Herrn entgegenfommen könnten und 
das eitle ch beifeite jegen! 

sa, wo ilt die Zeit, Jakob Enns, Ne- 
brasfa? Ich leſe in der Rundſchau von 
deinem Weibe, das fie heimgegangen iſt. 
5a, der Schmerz muß groß fein, befonders 
wenn man jo nahe der goldenen Hochzeit 
it. Nach diefem Bericht hatten wir uns 
aud) 1865 verheiratet, aber wir hatten im 
Juni Hochzeit. Ya, die Zeit vergeht. Nun 
der Herr unfer Hirte und Heiland möchte 
didy tröften, denn ich habe nicht diejelbe 
Erfahrung gemadjt und dann weiß ich den 
Schmerz nicht richtig zu würdigen. Zum 
Troſt fei dir der Vers: „Dort über je- 
nem Sternenmeer u. ſ. w. Bitte Peter 
Hildebrands fehr zu grüßen und in In— 
man, Kanſas, Seinr. Friefens, ja alle Ver 
wandten und Freunde und alle Rundſchau— 
leſer hüben und drüben. Alle Freunde 
ind um Briefe gebeten! 

Ssafob und Maria Enk. 


Miſſouri. 





Elinton, Miſſouri, den 4. Dezember 
1913. Heutzutage wird viel von und über 
Mäßigkeit gefprodhen. Frauen- und Män- 
nervereinigungen werden gefchlojien, die 
der chriſtlichen Mäßigkeit nachſtreben wol- 
len. Einige machen Gelübde zu gänzli— 
cher Enthaltſamkeit von allen geiſtigen 
Getränken, und manche können ſie in eige— 
ner Kraft halten, wieder andere nicht. Es 
braucht göttliche Kraft, ein gänzlicher Ent— 
haltſamsmenſch zu ſein. Was mag wohl 
die Bibel über dieſen Gegenſtand ſagen? 
O recht viel. Noah ward ein Ackermann 
nach der Sintflut und pflanzte Weinberge. 
Und da er des Weins tranf, ward er trun— 
fen. Das wird wohl nicht füher fondern 
gegorener Wein gewejen fein. O wehe! 
Noah ijt er erite Trunfenbold gewefen, von 
dem uns die Bibel berichtet aber ih glau- 
be, er bat für dieje böfe Tat Buße getan 
und ſich weiterhin nicht mehr betrunken. 
Manoahs Weib wird wohl das erite Tem- 
perenzgelübde in Gegenwart eines Engels 
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gemadt haben. Der Engel fagte zu ihr: 
„So hüte di nun, dab du nicht Wein 
noch jtarf Getränfe trinkeſt.“ Und warum 
nidt? Es wurde ihr ein Sohn verheißen, 
und derjelbe follte gänzlich frei fein von 
den böfen Folgen des Weintrinkens. Dies 
iit eine Lehre für alle Eltern, die ihre 
Kinder in rechter Weife und nad Gottes 
Willen erziehen wollen. 

Daniel fam in große Gefahr, den Gott 
des Himmels zu verunehren und zu ber- 
leugnen; aber er war jtandhait und mad)- 
te ein Gelübde, des Königs Wein nicht zu 
foiten. Und folgedejlen gab ihm der Gott 
des Himmels große Gunit und viel Weis- 
heit und Beritand, Dan. 1, 8. Der weifa 
Salomo jagt: D, nicht den Königen, Le— 
muel, nicht den Königen ziemt es, Wein 
zu trinfen, noch den Fürſten ſtark Geträn- 
fe! Sie möchten trinken, und der Rechte 
vergellen und die Rechtsſache verdrehen, 
Spr. 31, 4. 5. Die Diener des Worts 
jollen auch nicht Wein trinfen. Warum 
denn niht? „Auf day ihr könnet unter- 
ſcheiden, was Heilig und unbeilig, was un- 
rein und rein ilt. — Auf dal fie das Volk 
recht lehren können alle Rechte des Herrn,“ 
3. Mofe 10, 9. 10, 

Mit einem Trumfenbolde ſollen wir fei- 
ne Gemeinjchaft pflegen, 1. Cor. 5, 11. 
Gin Trumfenbold wird das Neid Gottes 
nicht ererben, 1. Cor. 6, 10. Gott fpridht 
ein Wehe aus über die, die des Morgens 
frühe auf find und des Saufens fi) be- 
fleißigen und figen bis in die Nacht, dab 
jie der Wein erhitzt. Solche jehen nicht 
auf das Werf des Herrn, fie achten nicht 
auf die Taten des Herrn, noch auf das 
Werk feiner Hände, Jeſ. 5, 11. 12. Wenn 
die Priefter und Propheten ſchon voll ftar- 
kem Getränke find und taumeln und alle 
Tische voll Speiens und Unflats find an 
allen Orten, dann hat der Herr wohl Ur- 
Sache zu jchelten und ein Wehe auszufpre- 
chen, Sei. 28,-7.8. Wer Wein liebt, wird 
nicht, rei, und die Säufer und Schlemmer 
verarmen und müſſen zerrifiene leider 
tragen, Spr. 21, 17; 23, 21. Iſt's nicht 
jo? Dann gibt's Web, Leid, Zanf, Kla— 
gen, Wunden ohne Urſach und trübe Au- 
gen von den vielen Wein und wo audge- 
foffen wird, was eingefhenft wird. Um 
nun allen folhen Folgen zu entgehen, 
werden wir gewarnt, den ſchönen roten 
Mein im Glafe anzufchauen; was aber 
wird geicheben, wenn wir uns gelüjten 
laſſen, Wein zu trinfen? O, er fährt glatt 
hinunter, aber hernach wird er beißen, wie 
eine Schlange und ftechen, wie eine Otter. 


Spr. 23, 29 — 32. Wer zum Wein Luſt 
bat, wird ein loſer Menſch fein, 


und itarfes Getränf wird ihn wild ma- 
chen... Er wird nie weife werden, Spr. 
nn, 1 

Die Kinder vom Hauſe der Recdabiter 
waren die erite Temperenzgejellichait. Als 
ihnen Wein vorgejegt wurde, fagten fie, 
Mir trinken feinen Wein; denn unfer Ba- 
ter hat uns geboten und gejagt: Ihr und 
eureKinder jollen nimmermehr feinen®ein 
trinfen. Alſo gehordhen wir und trinken 
feinen ®ein unjer Zebenlang, weder wir 
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nod) unfere Weiber noch Söhne noch Töch— 
ter, Ser. 35, 5 — 8, Weiter lejen wir, 
dab der Herr jie reichlich dafür jegnete. 
Saufen und Freien find Lajter und ſchlie— 
Ben den Menſchen aus dem Reich Gottes 
aus, Gal. 5, 21. Der Gebraud) des Ta- 
bafs, ob Rauchen oder Kauen, ijt ein La— 
iter. Wenn ihm, dem Menſchen, die Bos— 
beit in jeinem Munde wohl ſchmeckt, daß 
er jie birgt unter feiner Zunge, dab er 
fie hegt und nicht [os läßt und fie zurüd- 
hält in jeinem Gaumen, jo wird feine 
Speije inwendig in feinem Xeibe fid, ver- 
wandeln in Ottergalle, Hiob, 20, 12 — 
14. 

David Dirks von Kanſas City, ein Bru- 
der der Schw. Gäde, ilt hier auf Beſuch, 
und weil er nicht untätig fein will, hat er 
gleid) Arbeit an einer neu zu erbauenden 
Kirche gefunden. Es wird 20 Cents per 
Stunde gezahlt. Brof. 3. 3. Simon hat 
jeine Nerven überfordert und fann der 


Scyularbeit nicht mehr vorjtehen. Er war 
auch Präfident der Fakultät. Nun ver- 
tritt Prof. Witzke ſeine Stelle. Simon 


hat jich zweieinhalb Meilen wejtli von 
der Stadt eine Farm gerentet und will 
farmen, bis er wieder hergeſtellt iſt. Es 
iit zu bedauern, dab es jo geht, denn er iſt 
bei den Studenten jehr beliebt. Er und 
Gärtner Gräfe pflügen jet den Garten 
auf der Schulfarm. Sie haben zwei Ge- 
jpanne vor dem Pfluge und pflügen recht 
tief. 

Letzten Donnerstag abend wurde in der 
Kapelle ein großartige® Pianomufif-Pro- 
gram ausgeführt. Die Spieler waren 
Brof. Sartman und fünf Studenten. Bei 
einigen Stüden ſaßen ihrer zwei am Pia- 
no und dann ging es ſanft, bis hinauf im 
wilden Sturm. Ich fing mandmal an 
zu ichwigen vom bloßen Zuhören; denn 
zu Zeiten gab’3 Schläge in der Muſik, als 
wären es Donnerſchläge (Und die Mäßig- 
feit? — Ed.). An der Stelle der Stühle 
und Kanzel waren Töpfe mit verjdhiedenen 
Blumen, Gemüfe und Obit. Da zeigte 
der Gärtner, was fein Garten gebradit. 
Es war alles jo ſchön geordnet und audge- 
jtellt, daß e8 eine Luft war anzufehen --- 
eine Anregung zur Dankbarkeit! 

Das Wetter ijt bier regneriſch, neblig, 
und trübe, jtil; aber manchmal auch an- 
genehmer Sonnenidhein. Das Vieh geht 
noch auf grüner Weide und gibt recht viel 
Milk. 
Sacob Thomas. 





Montana, 





Inverneß, Montana, den 23. No- 
vember 1913. Auch hier gilt es: „Ohne 
Fleiß fein Preis!” Die Mühe lohnt ſich. 

Am 12. Dftober famen wir, id und 
die Jungens, bier in Inverneß mit zwei 
Magaons, Pferden, Vieh und Mafchinen 
an und am 18, folgte meine liebe Frau 
mit den anderen lindern. Alles ging 
aut. Dem lieben Gott die Ehre. Am 
zweiten Tage meines SHierfeins bot mir 
ein’ guter Mann feine Farm mit Gebäu- 
den, gute Umzäumung und Brunnen faft 
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unentgeltli an zum Beziehen bis zum 
Frühjahr. Das nahm ich aud) gleich mit 
LDanf an. 

Alſo wohnen wir nun 3 Meilen im Sü- 
den von Inverneß auf einer ſchönen Farm. 
Das gab uns eine gute Gelegenheit, von 
bier aus auf unſerem Lande, welches 20 
Meilen ſüdl. von der Stadt liegt, zu bau- 
en und auch etwas aufzubredyen. 

Wir haben unferen Stall, 28 bei 36 
Fuß, jo weit fertig zum Einziehen. Es 
hat jhon und wird nod) jo mandes Schwi— 
gen fojten, ehe wir unſer Heim fertig ha- 
ben werden, hier auf der Wieje, wo man 
nod nichts als Wieſe und bin und wie- 
der ein kleines Häuschen fieht. Uebri— 
gens bietet die Ausficht hier ein wunder— 
ihönes Bild. Alles, fozufagen, ein ebenes 
Tal, dem Maria Fluß entlang, iſt im Sü— 
den, Weiten und Nordweiten von Bergen 
umgeben. Noch weiden hier Hunderte 
wilder Pferde und Rinder, und Tauſende 
Schafe, welche ſchon fett ausſehen. 

Ja, ja, manches iſt über den ſchönen 
Staat Montana geſagt und geſchrieben 
worden, ſo daß man ſich zuweilen fragte: 
Na, iſt dem auch wirklich ſo? Nun, wir 
wiſſen, daß Montana auch einen Teil des 
Erdreiches bildet, wo der liebe große Gott 
regiert, und wenn der uns ſeinen Früh— 
und Spatregen geben will, dann werden 
wir auch hier unſer gutes Fortkommen 
haben, denn all unſer Mühen und Sor- 
gen ilt ja vergebens, wenn der Herr uns 
nicht das Gedeihen gibt. Erfahren haben 
wir in diefer Furzen Zeit ſchon oft, daß es 
bier regnen fann und auch jo, daß man 
durch und durch naß wird. Jeder Staat 
hat ja auch feine Schättenfeiten, und Mon- 
tana wird gewiß feine Ausnahme madjen. 
Sc denfe immer fo, wer jein eigenes 
Stück Land hat und damit zufrieden ift, 
der jollte ja bleiben, wo immer e8 aud) 
fein mag. Er follte dann aber auch nicht 
verfuchen, einem armen Manne, der nicht 
eigenes Land hat, zu wehren, dab er aud) 
eins befommt, und zwar noch umjonit. Er 
follte auch nicht feine Zunge oder Hand 
brauchen, die etwaigen Nachteile einer neu- 
en Anfiedlung immer wieder body zu hal- 
ten, weil er doch meiſtens mur vom Hö— 
renfagen ſpricht und jchreibt. 

Wir alle willen wohl, daß Onkel Sam 
feine fertige Farmen zu verteilen. bat. 
Was ſolche aus dem wilden Rajen maden 
ſoll, iit der Fleiß des Anfiedlers in Be- 
gleitung von Gottes Segen. Schade ijt 
e8, dab bier viele Leute herfommen, die 
ihr Landrecht nur abfigen wollen, jedoch 
nicht um zu arbeiten und ihr Heim darauf 
zu gründen. Dann darf es einen aud) 
nidjt wundern, wenn die wenig oder oft 
gar nichts befommen. Das Land will 
überall gut bearbeitet fein, um gute Er- 
folge zu bringen. Ich denfe, die Beſchaf— 
fenheit diefes Bodens ift befonders fo, daß 
man es gut arbeiten joll — dann gibt es 
aber auch gute Ernten. Das habe ih hier 
ihon ſelbſt gefehen und oft gehört. Die 
Qualität des Getreides iſt hier jo gut wie 
ih nie gefehen habe. Wir glauben, daß 
wenn wir das Unferige tun werden, dann 
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wird der liebe Gott e8 von feiner Seite 
aus nicht fehlen laffen; und wir werden 
mit unfere Schar gejunder Kinder ein gu- 
tes Fortkommen haben. 

Wir haben noch immer ſchönes Wetter 
für dieje Jahreszeit. Die Kühe gehen auf 
der Weide und geben gut Mild. Auch 
die Pferde halten ſich Tag und Nacht auf 
der Weide auf und befinden ſich ausgezeid)- 
net. 
Das Brunnenwafjer-Broblem hat hier 
bis jet eine mande Frage aufgeworfen, 
doch ilt es jeßt ſcheinbar gelöit. Zwei 
Meilen von uns hat fi ein alter Mann 
angefiedelt, der. behauptet, day Montana 
feine allgemeine Grundwaſſerlage habe, 
jondern dab das Waller nur in Adern in 
der Erde läuft, weldes er finden kann, 
und garantiert dann, wo und wie tief Waj- 
fer zu befommen ilt. (In unjerer Nad)- 
barſchaft von 40 bis 65 F. tief, gutes und 
viel Wafler.) Ein Beweis, daß er rid)- 
tig it: Jemand hatte 115 Fuß tief noch 
feine Spur von Waſſer, dann fam er hin 

und fand zwei Nuten davon eine Ader, 

wo man viel und gutes Waſſer befam von 
35 Fuß Tiefe. Es fehlt uns hier jemand 
mit einem Brunnenbohrer. Der fönnte 
von Nachbar zu Nachbar fahren, Brunnen 
bohren, ein jchönes Geld machen, und mir 
befämen bald Waller, jo da man vom 
Waſſerfahren loskäme. 

Dann haben wir noch ein großes Vor— 
recht, daß wir unſeren Kohlenbedarf vom 
Fluſſe umſonſt holen können. Ich ſah ge— 
ſtern eine Ladung bei H. H. Franz' Kin— 
dern, die Peter ſelbſt geholt hatte, — es 
ſind ſchöne Stücke, brennen gut und ge— 
ben große Hitze. 

Ferner, was wir über alles ſchätzen, iſt: 
wir haben einen lieben Bruder, Johann M. 
Franz mit Yamilie, in unferer Mitte woh— 
nend, der jfonntäglic das Wort vom Kreu— 
ze ausjtreut, und zivar mit Luſt und Lie- 
be zum Werf. — Der Herr wolle es ihm 
vergelten hier und dort, iſt unfer Gebet. 

Mit beiten Grüßen von 

D. 3. und M. Did. 





EChinoof, Montana, den 29. Novem- 
ber 1913. Werte Rundichaulejer! ch 
wünſche euch ſchöne Gefundheit, welcher 
wir uns in dieſer Gegend, ſoviel ich weiß, 
erfreuen dürfen! 

Weil wir ſchon etwas über drei Mona— 
te hier in der kalten Gegend ſind, bis jetzt 
aber noch immer ſchönes Wetter haben, ſo 
haben wir uns ſchon ziemlich eingerichtet 
zum Winter, was ziemlich ſchwer war, 
weil wir weit von der Stadt wohnen. So 
wie der Weg jetzt geht, ſind es zur Stadt 
33 Meilen, und es nimmt immer zwei Ta- 
ge, eine Fuhre zu holen, und das Hoiz 
zum Bau mußte alles joweit gefahren 
werden. Aber der Herr Himmels und der 
Erde hat uns Gejundheit und Glüd ge- 
ichenft, dab wir jet mit dem Bau fertig 
find. Sept find wir am Brunnengraben 
und hoffen auch, dab wir nicht allzutief 
werden graben müſſen, um Waſſer zu fin- 
den. 

Es wird bier noch immer jehr gebaut, 
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denn jeder will jein Haus fertig haben. 
weil wir hier auf offener Prärie anjiedeln. 
Es iſt ja dies, wie die meilten Leſer wij- 
jen, eine neue Anjiedlung. 

Weil unjere Verwandten aber alle etwas 
träge find (hoffentli nur träge, Briefe 
zu fchreiben. Ed.), ja möchte ich jie hier- 
mit gleich bitten, jie möchten dody mal an 
uns ſchreiben. Auch Better Peter Janzen 
in Rußland, Aelteſter auf der Memrifer 
Anfiedlung in Rußland, möchte jo gut jein 
und fich einmal wieder hören laſſen. Ich 
babe ſchon lange nichts von ihm gehört. 
Früher haben wir doch Briefwechſel ge- 
pflegt. Sch weiß jegt nicht, ob du meine 
Briefe erbältit, denn ich befomme feine 
Antwort mehr. auch durd die Rundſchau 
läht du dich nicht mehr hören. Lebt dein 
Vater, mein Onfel no? und wo jind 
deine Geſchwiſter und all die andern Nich— 
ten und Bettern, leben fie noh? Bitte, ſei 
ſo gut und berichte mir joldyes! 

So verbleibe ich denn grüßend euer 


3.9 Janzen. 





Nebraska. 





Sa nſen, Nebrasfa, den 5. Dezember 
1913, Lieber Editor! Zum Gruß wün— 
jche ich dir jamt allen Mitarbeitern die be- 
ſte Gejundheit am Schluſſe diejes Jahres, 
aber auch im neuen Jahre. Ich möchte 
die lieben Leſer, bejonders die in Ruß— 
land bitten, nächſten Sommer mehr zu 
ichreiben und die Schubladen des Editors 
füllen zu helfen. Sie würden dem Editor 


damit fehr dienen und er und ich würden, 


ihnen jehr dankbar fein, nidyt wahr, I. Edi- 
tor? (Sa, ich danfe für die freundliche 
Fürbitte! Es freut uns, berichten zu kön— 
nen, das wir für diefe Nummer mehrere 
Berichte von Rußland haben. Hoffentlich 
fommen jie jet regelmäßiger. Ed.) Bon 
der alten Heimat hören wir Amerikaner 
gar zu gern, d. h. die wir dort jeiner Zeit 
gewohnt haben. Na bejonders ihr, liebe 
Neukircher, warum jchreibt ihr nicht mehr? 
Ich weiß, dort jind gute Schreiber. Ob 
mein I. Lehrer Daniel Schmidt noch lebt? 
Freund MeHiebert, du wirjt es willen. Ei- 
nen berzlihen Gruß an alle Neufircher. 
Lebt Peter Nogalsfy no? dann gilt ein 
berzliber Gruß dir und deiner Familie. 
Bitte, laßt euch hören! 

Mitte Oktober hatten wir recht Falte 
Nächte, drei bis fieben Grad R. Falt, dat 
recht viel Nepfel an den Bäumen verfroren 
find. Dann wurde es jhön und war paj- 
fend zum Bauen. Den 20. November reg 
nete e8 fünfachtel Zoll, bis zum 6. Dezem- 
ber 6 Zoll. Biel dunfle Tage. 

Wir find in Nebrasfa jeit 1879 und ba- 
ben ſolchen Herbit noch nicht gehabt. Wir 
fonnten die erite Woche im Dezember Sa- 
lat und Komſt (Araut) aus unierm Gar- 
ten eſſen. Der Weizen ſteht jehr grün, und 
das Gras und Unfraut iſt in vollem Wad)- 
jen. Aber jet bläjt der Wind vom Nor- 
den! — 

Sch grüße zum Schluß das ganze Rund— 
ihauperfonal und alle Leſer und wünſche 


Ulennonitifdye Rundſchau 


allen ein frohes Weihnachtsfeſt und gejeg- 
netes Neujahr! 
SohbannS. Frieſen. 





Oklahoma. 


JInola, Oklahoma, den 2. Dezem 
ber 1913. Werte Leſer! Da von hier 
nicht viel Berichte in der Rundſchau kom— 
men, will ich verſuchen, von hier etwas zu 
berichten. 

Das Wetter iſt ſehr wechſelhaft, doch ha— 
ben wir jetzt ſchon beinahe eine Woche Re— 
gen. Der Weizen iſt ſchön grün; man 
ſieht auch noch grünes Gras, welches die 
Landſucher anlockt und zum Kaufen reizt. 
Nun wir freuen uns, wenn ſie kaufen, 
denn dann wiſſen wir, daß ſie hier bleiben. 
Es ſind ſchon viel Deutſche hier. Von der 
Brüdergemeinde ſind an 60 Familien und 
von den Kirchlichen iſt auch ſchon eine 
kleine Anzahl; ſie haben doch alle Sonn 
tage Verſammlng. Auch ſind bier etliche 
Familien Adventiſten, die jeden Sonna 
bend Verſammlung haben. 

Bon Krankheit fann ich nicht viel beri.h- 
ten, doch gibt es hin und wieder Typhus- 
fieber. 9. 9. Kuſch liegt ſchon über zwei 
Wochen daran, auch Amerifaner follen da— 
ran erfranft fein. Als Landjucher waren 
B. Di von Kanſas und ein Both aus dem 
weitlihen Nanjas bier. Auch ein Löwen 
von Weatherford, Oklahoma, iſt hier. Der- 
jelbe hatte jchon vor zwei Jahren Land 
gefauft und war auch jchon mit der Fa— 
milie bier, aing aber wieder zurüd. Wie 
ih; vernommen babe, joll er jchon lange 
mit 9. 9. Pötker im Handel geitanden 
haben und er iſt deshalb jet bier. Ob 
jie ſich aber einig geworden jind, weiß ich 
nicht. Alſo einer fauft und der andere 
verfauft. 

Hier iſt auch viel Del und Gas. 6 Mei- 
len nordöltlid von Inola find an 15 Del 
brunnen und drei Gasbrunnen. 

Nun der Danffagungstag iſt vorüber 
und jeder Chriſt wird doc wohl feine 
Stimme zu Gott erhoben und ihm gedanft 
haben für den Schuß, den er im vergange- 
nen Sabre genojien bat Wir Hof 
fen zu Gott, daß er uns aud in Znkunft 
beijtehen wird. Es wird ſchon Vorberei- 
tung getroffen für Weihnadten. Die 
Kinder lernen ſchon fleißig Gedichte, und 
die Sonntagschullehrer und -»lehrerinnen 
iind bejhäftigt, Geſchenke zuzubereiten. 
sch wünſche allen Kindern Gottes eine 
fröhliche und ſelige Weihnachtszeit, ſowohl 
denen bier als auch jolden in Rußland, 
und verbleiben wir eure Mitpilger nad 
Sion. 

Jakobund Maria Mehl. 





Sjabelfla, Oklahoma, den 9; Dezem 
ber 1913. Werte Leſer der Rundichau! 
Wir haben jeßt das denkbar jhönite Wit 
er. Letzte Woche bat es fait jeden Tag 
geregnet, jomit iſt der Boden jchön durch— 
näßt, was jeit etlihen Jahren in Oflabo- 
ma nicht der Fall gewejen iſt. Das hat 
auch die Futterfrage bejeitigt; denn der 
Weizen bietet eine Weide für das Vieh, 


wie noch fait nie. Na die Farmer fangen 
an Furt zu befommen, ob der Weizen 
auch zu groß wachſen möchte, denn das 
Vich fann auf vielen Stellen denselben 
nicht Furz genug abweiden. Auf manden 
Ztellen iſt er jo groß, dah der Wind damit 
ipielt. Auch das Gemüſe im Garten ſieht 
bis jegt ganz gedeiblid aus. Der im 
Sommer ausgeitreute Samen von Salat 
und anderes mehr it aufgegangen, und 
ihon zwei Wochen lang ejlen wir Salat 
und friihes Kraut. Doch letzte Nacht 
hatten wir Froſt und mit dem Salat hat 
es ein Ende, aber das Kraut wächſt nod) 
jo fort. Eben bat unjere Mama etliche 
Strautföpfe  bereingeholt und kocht 
Borſchtich zu Mittag. Alfo, Oflahoma ift 
„alrecht“. 

Br. J. G. Regier weilt gegenwärtig 
unter uns und wir haben gutbeſuchte und 
gejegnete Berjammlungen. Das Thema 
it „Das Kommen des Herrn.“ 

Witwe 9. H. Unruh von Balfo, Oflabo- 
ma, die bier bei Geſchwiſtern undFreunden 
auf Bejuch weilt, war auf eine Woche nad) 
Korn, Oklahoma gefahren, um ihre Mut- 
ter P. 2. Sanzen zu bejuchen. 9. H. Mar- 
tens von Gray, Oklahoma, kamen letzte 
Woche von Clinton Oflahoma ber. Frau 
Martens iſt die jüngſte Schweiter meiner 
lieben Frau. Sie muhte jid einer ſchwie— 
rigen Operatin unterwerfen, bei Dr. Ro- 
gers in Clinton. et iſt fie auf dem We- 
ge der Bejlerung. 

M. M. Juſt. 





Waſhington. 

Warden, Wafhingten, 1913. Wer— 
te Leſer! Ich, Eliſabeth, geb. Klaßen, ver- 
heiratet mit Peter Dirfs, zogen 1906 von 
Chutor Kinſche in der Krim nad) Wafhing 
ton, haben eine fleine Farm und jind, 
Gott ſei Danf, mit unjerer Familie ge- 
fund. Wir haben 12 Stinder, von. denen 
zwei verheiratet jind. Sufanna iſt ver- 
heiratet mit Seinrih Janzen, California, 
und Elisabeth mit Franz Janzen in ber 
Krim, Dorf Buſau. Zehn Kinder find 
gegenwärtig zubaufe. In der Arim it 
nody meine Schweiter Katharina, Witwe 
Niefowsfi, und meine liebe Mutter, wenn 
jie nod) lebt, Witwe Peter Klaßen, wohnt 
jeßt aber in Gnadenthal, Sibirien. Wir 
möchten gern Nachricht haben, ob ihr alle 
geſund ſeid. Wir lajen in No. 36 der 
Rundihau den Auffag von David und 
Maria Körber. So jolltet ihr Freunde 
und Befannte es alle tun, denn jedesmal 
wird die Rundſchau nad) Berichten bon 
Freunden durchſucht, aber oft vergebens. 
Auch ‚babe ich vier Brüder in Rußland: 
Seinrih, Johann, Jakob und Abraham. 
Wo fie ſich alle aufhalten, weiß ich nicht. 
Sollte dies aber jemanden von euch zu 
Geſichte fommen, dann bitte ih um ein 
Lebenszeichen von euch. 

Das Wetter iſt bis jegt noch ſchön gewe— 
fen; .aber heute, den 11. Dezember it 
es etwas falt. Schnee haben wir noch nur 
wenig. Grüße hiermit den ganzen Xejer- 

Fortjegung auf Seite 12. 
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— Fröhliche Weihnachten! 
unſern Leſern zum Gruße zit. 


ruſen wir 





Wir haben Urſache, fröhlich zu ſein, 
weil durch die Menſchwerdung des Soh 
nes Gottes die Feindichaft zwijchen Gott 
und Menſchen als aufgehoben erflärt 
wurde, 


Wir follten uns immer wieder der 
Gabe Gottes freuen, denn ihr Wert it 
von ewiger Dauer. Goites Gabe ijt nicht 
jo, wie das zerbredlihe Spielzeug, wel- 
ces Eltern ihren Stleinen heute jchenfen 
und morgen ſchon zerbroden am Boden 
liegt. 


— Gott erwartet von ums, daß wir uns 
über jein Gejchenf freuen; der Engel ſag— 
te zu denHirten: „Siehe, ich verkündige 
eich große Freude! Wer von allen, die 
erfannt haben, daß jie ohne Ehriltum auf 
ewig verloren und aus dem Himmelreid) 
ausgeichloffen jind, ſollte jich nicht freuen 
über die Erlöjung durdy Chriſtum? 


— Weil, wie der Engel jagte, die Freu- 
de allem Bolt widerfahbren wird — wir 
aljo alle Teil daran haben, rufen wir die 
jrobe Botſchaft einander zu und jind nicht 
in Sorge, dab die Freude zu groß möchte 
werden, wenn jie nur allein unferm Hei— 
lande, dem Heiland aller Welt gilt. Die 
wahre Freude über unjere Erföjung und 
über unfern Erlöjer wird nicht in Torbeit 
ausarten. 





- Auch die Engel freuten ſich iiber das 
Seil der Menſchen und famen auf die Er 
de nieder, um ihrer Freude Ausdruck zu 
geben: Ehre ſei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menſchen ein 
Wohlgefallen! Durch Adams Fall wa- 
ren wir alle ausgefdieden aus der Fami 
lie Gottes, nur mit dem Volk Israel be- 
itand ein Bund; aber dur Ehriitum find 
alle wieder berzugebradt; der Weg zum 
Baterberzen Gottes iſt jeßt für alle frei. 


wuenswnutifche Rurudſchau 


— „Bas ijt der Menjch, dab du jeiner 
gedenkeit, und des Menſchen Kind, dab du 
dich jeiner annimmt X“ Gott wartete 
nicht ab, bis der Wienjd fam und um Her— 
beiführung einer Verſohnung mit ihm bat, 
jondern er madte jeinen Plan zur Er 
löojung der Menjchheit jchon vor Grundle— 
gung der Weit, und als die ‚Zeit erfüllet 
war, jandte er feinen Sohn. Der Sohn 
Gottes fam in jein Eigentum, aber — die 
Seinen nahmen ihm nicht auf! Es wa 
ren immerbin doch einige, die ihn auf 
nahmen, und denen gab er Madıt, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
Namen glauben. 





— Und alles, was ihr tut mit Worten 
oder mit Werfen, das tut alles in dem Na- 
men des Herrn Jeſu und danfet Gott dem 
Kater durd ihn. 

Wenn wir bei unferer Weihnadtsfeier 
diefen Vers nicht aus dem Gedädtnis ver- 
fieren, jondern uns gewiſſenhaft bejtre- 
ben, feine Anweifung zu befolgen, werden 
wir nicht jobald in Gefahr kommen, auf 
den Weg der Welt zu geraten, die jich ſtatt 
des Lichtes, der Finfternis freut und dem 
Geſchöpf dient, itatt dem Schöpfer. Alles 
Gute fommi von Gott und was er uns 
aibt, it unjerer Freude und des Tanfes 
wert: aber „Eins ijt not!“ 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 





Prediger 9. H. Adrian berichtet von 
Needley, California, den 2. Dezember: 
Es iſt heute fühl. Wir hatten ſchon ge- 
nügend Negen, jo dab einige Saferfelder 
hübſch grün find.“ 

J. J. Dyck, Herbert, Saskatchewan, be 
richtet am 10. .Dezember: „So wir bis 
zum 15. leben und geſund ‚bleiben, ge 
denfen wir nad California zu reifen. Un 
jere Adreſſe wird dann weiterhin Needley, 
California fein.“ 





9 P. Frieſen, Hague, Sasf., jchreibt 
am 11. Dezember: „Ynterzeichneter fuhr 
heute jamt Familie von bier ab nach Los 
Angeles, California, wo wir für einige 
3eit unjer Heim zu haben gedenfen. H. 
P. riefen.“ 





H. M. Unrub, Fairview, Oklahoma, be 
richtet am 12. Dezember: „Bier in Ofla- 
homa baben wir diefen Serbit viel Regen 
und ſehr jchönes Wetter. Die Weizenfel 
der jeben pradtvoll und bieten reichlich) 
Meide fir das Vieh.“ 


Sohn Wiens, Freeman, S. TDafota, 
jchreibt am 8. Dezember: „Weil wir jett 
wieder zurüd find, von unferer Beſuchs 
reife, jo mödte ich hiermit wieder die 
Rundſchau beitellen und jende gleich einen 
Dollar mit. Dann bitte ich, die Rund 
ihau fobald als möglich zu ſchicken und 
aud die Adreſſe in der Rundſchau befannt 
zu machen. Alſo wieder wie früher: Sohn 


— 
— 


Wiens, Freeman, S. Dakota.“ 





ſchön geſund; 





24. Dezember. 


Peter Mandtler, Langham, Sasf., be— 
richtet am 8. Dezember: „Schweſter 9. 
Yepp liegt im Hoſpital unter Operation, 
und Joh. A. Buhlers Abram bat einen 
ihlimmen Fuß. Noch einen Grub an Abr. 
S. Buhlers, California.“ 





% * 


J. J. Peters ſchreibt am 10. Dezember: 
„Da wir uns in Upland, California an— 
ſäſſig zu machen gaedenfen, jo bitten wir, 
uns die Rundſchau bierber, anitatt nad 
Needley zu ſchicken. Dies diene gleichzei- 
tig uniern Geſchwiſtern und Freunden zur 
Nachricht, die wir um öfteres Schreiben bit- 
ten.“ 

Heinrich Thießen, Whitewater, Kanfas, 
berichtet am 10. Dezember: „Wir hatten 
die vorige Woche alle Tage Regen, im 
ganzen fünf dreiviertel Zoll; aber dieſe 
Woche haben wir, bis heute das jchönite 
Serbitwetter; nachts it immer etwas 
Froſt, am niedrigiten iſt es 6 Grad R. ge 
weſen.“ 

Johann Penner, Hepburn, Saskatche— 
wan berichtet am 11. Dezember: „Wir 
haben noch immer jchönes Wetter für diefe 
Zeit des Sahres umd unfere Gegend. Es 
iit jehr wenig Schnee und wenig Froit. 
Des Morgens iſt es bis 15 Grad N, am 
Tage mitunter etlihe Grad warm. Der 
Geſundheitszuſtand ijt normal. Gruß an 
Editor und Leſer mit 2. Tim. 2. 3. P.“ 


Beter X. Friefen, Carpenter, S. 
ta, berichtet: 


Dako— 
„sch bin, Gott ſei Dank, 
überhaupt ijt der Gejund- 
heiszuitand gut. Das Wetter ift ſchön; es 
liebt jo, als ob wir gar feinen Schnee be- 
fommen werden. Aber bei Gott it fein 
Ting unmöglid. Er hat uns bisher nicht 
verlalien und wird es auch in Zukunft 
nicht tun. Ich bin froh und glüclich im 
Herrn.“ 





K. Hiebert, Bingham Lake, Minneſota, 


berichtet am 5. Dezember: „Wir haben 
bier das allerſchönſte Herbſtwetter; fait 


feinen Froſt. Wer noch zu pflügen bat, 
der pflügt. Es iit am Tage von 6 bis 9 
Grad warm nad) R. Das Vieh geht noch 
am Tage auf der Weide. Das Erdreid) ift 
ſchön naß. Der Gefundbeitszuitand it, 
joviel ich weiß, gut zu nennen. Gruß an 
Editor und Leſer!“ 


Korn. Harder, Defonomie, Wal-Hala, 


Poſt Prochladnaja, Terek, Rußland, be— 
richtet: „Ich hatte ſeiner Zeit in der 
Rundſchau wegen Verwandten einſetzen 


laſſen, und hat mein Vetter Dietrich Thie— 
ben, früher Altonau, Molotſchna, Südruß— 
land, ſich gemeldet. Da mir aber durch 
die ſchlechte Geſchäftsführung der Poſtver— 
waltung (über Kanowa) die Hälfte der 
Rundichau verloren ging, jo bitte ich mei- 
nen Better, daß er ums fchreibt oder ein 
zweites Mal ſich durch die Rundichau hö— 
ren läßt und feine Adreſſe angibt. Ach 


möchte gern mit ihm in Berbindimg tre- 
ten.“ 
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9. 3. Löwen, Walde, Sasfatcheiwan, 
ihreibt am 10. Dezember: „Das Wetter 
it noch immer ſchön und Schnee haben wir 
noch feinen und die Erde ijt noch nicht ge- 
froren — eine Seltenheit für diefe Zeit im 
Sabre hier im hohen Norden. 9. 9. Wie- 
be, Walded, liegt ſchon ſechs Wochen jchwer 
franf am Typhusfieber; die meilte Zeit 
ohne Belinnung. Editor und Xejer Got 
tes reihen Segen wünſchend, 9. 3. Y.“ 





J. P. Neufeld, Inman, Kanjas, bericd) 
tet. am 8. Dezember: „Wir hatten in der 
legten Woche viel Negen, und jomit jind 
die Wege jehr ichleht. Die Frau des Ja— 
cob Ediger bierjelbit wurde geitern, Son:t- 
tag vom Schlag getroffen und joll jest 
ziemlich franf fein. Es wird bier auf ver- 
ſchiedenen Stellen eingeübt zum Weib- 
nachtsfeit. Möchte es zur Ehre Gottes 
und zum Frieden auf Erden und zum 
Mohlgefallen des Menſchen geichehen!“ 


m 


Friedrih Dirfs, Marion, S. Dakota, 
ſchreibt am 10. Dezember: „Da ich heute 
Geſchäfte halber an den Editor jchreibe, 
gebe ich der Nundihau auch einen Gruß 
mit nah Rußland an alle Freunde und 
Bekannte, wo ich vor drei Jahren aus und 
ein ging, bejonders dir, liebe Schweſier 
Suſanna. Wie iſt es, meine Briefe blei— 
ben ja dieſes Jahr unbeantwortet, ich den 
fe, du erhältſt ſie doch? Nur mutig ge— 
ſchrieben; das ſtärkt die Liebe. Hier iſt 
die Witterung gegenwärtig ſehr ſchön. Es 
iit fein Schnee, die Wege find gut. Die 
Ernte war auch recht gut, jo dab wir viel 
Urſache haben zu danfen. Editor umd Le— 
fern wünſche ich zum neuen Jahr Gottes 
Segen!“ 





A. R. Friefen, Dallas, Oregon, berid)- 
tet, dab fie von Dalmeny, Sasfathewan 
nach Dallas, gezogen find und ſchreibt wei- 


ter: „Wir famen bier Sonnabend mit un- 
jerer Familie wohlbehalten an. Dem 


Herrn jei Dank dafür! Der Unterjchied 
zwiichen dem Wetter in Saskatchewan und 
demjenigen bier ilt großartig. Während 
dort bei Delmeny alles unter Schnee war, 
it es bier Schön grün und die Blumen blü- 
ben. Regen und Sonnenſchein iſt in die- 
fen Tagen ungefähr gleich geweien. Der 
Regen war aber nur ganz leiht. Mit 
berzliden Gruß an den Gditor, allen 
Freunden und Bekannten in Sasfatche- 
wan und Manitoba und in den Staaten 
verbleiben wir eure in Liebe, A. NR. und 
H. Frieſen.“ 

Jacob Funk, Korn, Oklahoma, berichtet 
am 10. Dezember: „Sonntag, den 7. De— 
zember wurde Franz Töws, und den 9. 
die alte liebe Mutter, Witwe Ratzlaff im 
Alter von 68 Jahren begraben. Ich war 
vom 9. Dftober bis zum. 7. November bei 
Tr. D. Gäde im Sanitarium wegen mei- 
ner Nervenfranfheit. Es bat mir aud 
aeholfen, aber geſund bin ich nicht. Doch 


dem Seren jei Danf, daß ich wieder bei 
auch weiß ich, 
Sch wollte hier- 


meiner Familie fein kann; 
daß der Herr mich liebt. 


WMennonitifche Rundſchau 


nit meine Gejchwiiter in Rußland wiſſen 
lajien, daß ic an David Funk und an Jo— 
bann Wiebe Briefe abgeſchickt babe. — 
Tas Wetter ijt jegt wieder jchön, troß 
Nachtfröſten. Wir haben viel Regen be- 
fommen. Ter Weizen iſt ziemlich groß 
und gibt gute Weide.“ 





Peter D. Janzen, Dalmeny, Sasf., 
ichreibt am 3. Dezember: „sch berichte 
biermit, daß wir noch immer ſchönes Wet- 
ter haben. Bon großer Kälte können wir 
nody nicht jagen. Morgens iſt && von 5 
bis 6 Grad R., am Tage aber jchöner 
Sonnenjdhein. Den 18. November hat es 
tüchtig geichneit. Wir haben jegt jehr gu— 
ten Wagenweg und neben demjelben eine 
magereSclittenbahn ;jegt fann jedermann 
jihd wählen. Den 2. Dezember feierten 
Geſchwiſter Bernh. Falten im Berjamm- 
lungshauſe Silberhodyzeit. Weil das Wet- 
ter jo jhön war. erſchienen viele Teilneh 
mer. Ich wünſche dem ganzen Xejerfreis 
und befonders meinen leiblihen Brüdern 
Jakob und Heinrich (und Diedrich) Jan— 
zens, Orenburg, Kornelius Friejens, lee 
feld, Rußland, ein gejegnetes Weihnadts- 
feſt und ein glüdliches neues Jahr.“ 





A. B. Janzen, Homesitead, Oflahoma, 
fchreibt am 3. Dezember: „Ich will bier 
init unfere Geſchwiſter und Freunde willen 
laſſen, daß wir jamt unſern Kindern nad 
alle gefund jind. Wir hatten einen wun- 
derbar ſchönen November. Der Dezember 
fing mit Negen an, obzwar es noch jchön 
naß war. Es iſt auch jeßt noch nicht kalt. 
Der früh gefäte Weizen iit fait zu hoch, wo 
es nicht abgeweidet ilt. — Wir waren zu 
Sonntag, dem 30. November zu unjern 
Eltern gefahren, zum 80. Geburtstag un— 
jers Vaters Benj. Bekker. Es waren alle 
in Oklahoma wohnenden Ninder und 
Großkinder dort, auch noch fonit Freunde 
und Nachbarn. In ganzen waren 46 Ber 
jonen zugegen, Kinder mitgerechnet. Es 
war dem Bater eine recht angenehme 
Ueberraſchung. Weihnachten kommt 
immer näher, und es wird auch ſchon zum 
Feſt eingeübt. Allen geſegnete Weihnacht 
wünſchend und brüderlich grüßend, A. B. 


Sn u 
J. 





P. A. Pankratz, Hillsboro, Kanſas, be— 
richtet am 11. Dezember: „gHier iſt jetzt 
ſchönes Wetter. Vom 28. November bis 
zum 6. Dezember hatten wir alle Tage et 
was Regen. Es iſt fo bis 5 Zoll Regen 


gefallen. Die Wege jind ſchlecht. Der 
Winterweizen ſieht fhön grün aus. Der 
liebe Gott weiß, was uns gut ilt. Die 
Dürre und Hige im Sommer follte uns 


auch wozu gut jein. Es ijt bier nicht fo 
ichleht, wer nur arbeiten will und für 
einen mäßigen Preis, der befommt Arbeit 
und bat auch ein gutes Fortkommen. Et- 
lie haben auch noch etwas für die Mii 
ſion, wenn der gute Wille nur da iſt. — 
Meine Freunde in Rußland bitten mid) 
mandmal, Briefe zu jchreiben. Tante 
Löwen, früher Kleefeld, jegt wohl Spar; 
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rau, babt ihr meinen Brief an Tante 
Rempelſche erhalten? Ihr leit die Rund— 
ihau, ſoviel ich weiß, bitte, jchreibt mir 
einmal mehrere Adreſſen ber! Ich werde 
eure Briefe ſchon beaniworten. Meine 
Adreſſe iſt: P. A. Panfrag, Hillsboro, 
Kanſas, U. S. A.“ 





Peter Harder, Stepnaja, Sam., Ruß— 
land, berichtet am 19. Oktober: „Es war 
in legter Zeit in der Rundſchau wenig von 
bier zu lefen, aber die Leſer werden wiſ— 
jen, das der Sommer furz ijt und jeder- 
man fleißig arbeiten mus um fertig zu 


werden. Das Dreſchen iſt wohl ſchon ganz 
beendigt. Verſchieden ilt die Ernte aus- 
gefallen. Weizen hat es gegeben von 5 


bis 7 Tichetivert von der Desjatine, eben- 
jo auch Gerite und Hafer. Der Breis it 
aber jo niedrig, daß wir fait nicht fertig 
werden. Der Weizenpreis iſt 25 bis 35 
Kopeken pro Pud, Hafer aud jo, Gerite 
aber 15 bis 25 Kopefen. Dabei fünnen 
wir nicht bejtehen; aber Gott hat es fo 
geführt und wir wollen uns in feinen 
Willen ergeben. Das Weiter war ehr 
ihön und wir haben während des Dre- 
ihens feine Verfäummis gehabt und vor 
Unglüd bat der Herr uns aud bewahrt. 
Jetzt haben wir ſchon foviel Schnee, daß 
die Kühe gefüttert ‚werden müſſen. Nod) 
einen Grub an Jakob Rempels, Borden 
Saskatchewan, und Jakob Töwſen, Need 
ley California.“ 





Johann 3. Neufeld, Buhler, Kanſas, 
berichtet am 2. Dezember: „Wir ſind, 
Gott ſei Dank, geſund und haben nad) ei— 
nem ſehr heißen und trockenen Sommer 
einen ſchönen Herbſt. Es regnet viel, und 
das Wetter iſt ſchön. Die Weizenfelder 
geben ſchöne Weide für das Vieh. End— 
lich iſt es etwas kühler geworden, was ja 
auch ſein Gutes hat. Ich traf dieſer Tage 
Br. Joh. Balzer, der die Grüße von euch, 
Geſchwiſter Wenken, Roſenort, abgab. 
Ich ſage herzlich Dank! Ich ſchickte unge— 
fähr vor einem Monat einen Brief ab an 
Witwe Reimer, Prangenau. Einen Gruß 
auch an dich. Der Herr, der verheißen 
hat, daß er bei uns ſein will, bis an's 
Ende der Tage, ſei dir nahe! Meine El— 
tern ſind nach Inman gezogen, wo ſie ge— 
denken, die wenigen Tage ihres Lebens 
zuzubringen. Am 6. Dez., dem 85. Ge— 
burtstag des lieben Vaters war er recht 
franf; doch beiiert es wieder langſam. 
Grub an Editor und Leſer von eurem Mit- 
pilger nad dem obern Kangan. N. 3. 
und Ag. Neufeld.“ (Dank für den per 
fönlihen Glückwunſch. Ed.) 


Sarah Giesbrecht, Los Angeles, Califor- 
nia, jchreibt am 30. November: „Meine 
Adreſſe iſt ferner anitatt Needley, Califor- 
nia, „3665 Saldale, 208 Angeles, Cali— 
fornia.“ — Ich wünsche der werten Rund- 
ſchau-Familie den Frieden Gottes und die 
ihöne Gefundheit. Dann muß ich berid)- 
ten, daß meine Tochter Anna Harder von 
der Car gefallen iſt, und ſich jehr verlekt 
hat. Ihr linker Arm und die Schulter 
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jind gebroden, und jie liegt im County 
Hoſpital. Sch befuchte jie heute und fand 
jie beſſer; hoffentlich wird fie noch wieder 
ganz zurecht. ch hatte die Freude, den 
16. der Konferenz in Reedley beimohnen 
3 udürfen. O das war ein Segen für 
mich und ein Zabjal auf mein verwunde- 
tes Gemüt! Was würde wohl fo ein 
ſchwacher und jchwer betroffener Chrijt 
anfangen, wenn wir nicht Jeſum, den Fel— 
fen zum Fundament hätten. Möchten doc) 
alle, die jeine Stimme hören, ſich zu ihm 
befehren! Der Heiland fagte einjt zu Ni— 
fodemus: Es fei denn, daß jemand bon 
neuem geboren werde, fann er das Reich 
Gottes nicht jehen. Liebe Schmeiter 
Katharina Wiens, Sasfatchewan, wie biit 
du fo jtill? Und du, Witwe Peter Ben 
ner, geb. Kasper (wenn ich recht bin), Os— 
ler, Sasfatchewan, bitte um Briefe. Ich 
grüße alle Leſer mit 1. Cor. 14, 1. 








Aganetha Andres, Skworzowa, ſchreibt 
am 9. November 1913: „Da wir jelbit 
die Rundſchau nicht Iefen, erfahren wir 
auc wenig von unjerer Verwandtſchaft in 
Amerifa. Da Onfel Hein nach feinen Ver— 
wandten in Rußland fucht, zu denen ich 
auch gehöre, jo brachten gute Freunde uns 
feine Anfrage zu lefen. So will ich denn 
berichten, wie es uns gebt und wo wir 
wohnen. Ich bin von Koh. Penners Kin— 
dern die Nüngite, bin jeit dem 25. Januar 
1904 verheiratet und wir find auch ſamt 
fünf Töchtern ſchön gejund, wofür wir 
dem Herrn viel Dank ſchuldig find. Wir 
fönnen es auch bejtätigen, dab Jeſus ein 
Freund der Sünder ilt, da er die Sün- 
der liebt und ihnen die Schuld vergibt. 
Hier in unjerm Dorfe wohnt auch Onfel 
Abraham Peters mit zivei feiner Söhne, 
Ahr. und Jakob. Er felbit wohnt hei 
bei Abraham; gegenwärtig weilt er aber 
mit jeinem jüngiten Sohne auf dem Für- 
itenlande. Unſere Ernte in dieſem Jahre 
war eine mittelmäßige.. Weizen brachte 
von vier bis fünf Tſchetwert, Hafer aud, 
jo. Wir haben alles bei fhöner Witterung 
eingeheimjt. Gegenwärtig ilt jhönes Wet 
ter; es ilt etwas Schnee bei mäßiger Käl 
te. Seid alle berzlih gegrüßt, auch ihr 
auf Herbert. Unſere Ndrejie it: Abra— 
ham Peter Andres, Raſjed Sarmy, 535 








W. S. Shel. D., Utſch. Stworzowa, Ruf 
ſia.“ 
Adreſweränderung. 
A. W. Thießen, Reedley, California, 


jetzt Camas, Idaho. 





Abram E. Warkentin, Main Centre, 
Saskatchewan, jetzt Ruſh Lake, Saskatche— 
wan. 





Jacob H. Wiens, Clarkboro, Sask., 
jetzt Roſthern, Saskatchewan, Canada. 





A. A. Töws, Hodgeville, Saskatchewan, 
jetzt Main Centre, Sasf., Canada. 


Vlennonritifdye Rundſchau 


Todesanzeige. 





sch möchte hiermit alle Verwandte und 
Bekannte, die ich nicht brieflich benachrich— 
tigt habe, wiſſen laſſen, daß meine Schwe- 
jter Anna Willems den 27. DOftober in 
Newton im Hofpital geitorben iſt und den 
29, auf dem Stadtfriedhofe dort begraben 
wurde, 

Shre Krankheit ſoll Magenfrebs geme- 
fen jein. Sie iſt etwa 12 Tage franf gewe— 
jen, aber leidend war fie ſchon viele Jahre. 
Sie iſt 46 Jahre, 3 Monate und zwei Ta- 
ge alt geworden. Ihr Heimat hatte ſie 
zulegt bei Medford, Oklahoma. Sie hat 
oft gewünſcht, daß der Herr fie heim ho— 
len möchte. est iſt ihr Wunſch erfüllt. 
„Sa, geitillt jind dann die Tränen und 
erfüllt iſt alles Sehnen.“ 

Sch und Gefchwilter B. B. Warfentin 
waren zum Begräbnis bingefahren. Gruß 
an alle Freunde. 

SacobM Willems. 

Dolton, S. Dafota, 

den 12. Dezember 1913. 





Todesanzeige. 


Bernhard Friejen geitorben! 





Allen Freunden und Verwandten diene 
zur Nachricht, dab unjer Bater Bernhard 
riefen, früher Sparrau, Rußland, gejtor- 
ben iſt. Er jtarb den 17. Auguſt diejes 
Jahres, ſanft im Herrn, wie wir hoffen; 
denn er jagte: Jeſus fei bei ihm, Er 
war etlihe Monate fränflid und zulegt 
gejellte fi) nod) die Waſſerſucht dabei, daß 
er davon ziemlid hingenommen wurde 
und die lekten Tage feit im ‚Bett bleiben 
mußte. Er bat ojt gewünſcht, daß er dod) 
nicht viel bedient mühte werden. Das hat 
er au chnicht bedurft, nur in den letzten 
paar Tagen, als er ſchon zu ſchwach war. 
Er iſt alt geworden 86 Jahre, 10 Mona- 
te und 22 Tage. Diejes diene allen, deren 
Onfel er war, zur Nachricht; nämlid) 
Heinrich Friefens Kinder und Peter Frie- 
jens Kinder (oder lebt die Tante Be: 
ter Frieſen) und feiner Schweitern 
Kinder, die Nempels und Johann 
Wallen Kinder in der Krim. Wer 
von euch Bettern und Nichten mehr von 
uns erfahren will, den bitte ic, an uns zu 
ichreiben und feine Adreſſe zu ſchicken. Wir 
find bereit zu antworten. Ich ſchicke auch 
gleich einen Brief an Better Gerhard Rem— 
pel, Sagradomfa. 

Gruß an Editor und Leſer! 

Diedrich Frieſen. 

Henderſon, Nebraska, 

4. Dezember, 1913. 


Wenn ih mur Dich habe, jo frage ich 
nicht nach Simmel und Erde. Pfalm 73, 
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Eure Lindigfeit laſſet fund fein allen 
Menſchen. Der Herr ijt nahe. Phil. 4, 


5. 


24. Dezember. 


Fortſetzung von Seite 9. 


kreis der Rundſchau. Unſere Adreſſe iſt: 
Warden, Bor 24, Green Co., Waſhington. 
Eliſabeth und Peter Dirks. 





Canada. 





Manitoba. 





Steinbad, Manitoba, den 2. De- 
zember 1913. Werte Leſer! Auf's erite 
muß ich berichten, daß bier in letter Zeit 
zwei Todesfälle vorgefommen jind. Bo- 
rigen Dienstag, den 25. wurde die Frau 
des Cornelius Plett, Prediger der „Rlei- 
nen Gemeinde,“ begraben und etivas über 
eine Woche zurüd die Frau des Peter Lö— 
wen — ebenfalls ein Prediger derjelben 
Gemeinde in Neuanlage. Die Frau Plett 
war nod) bei Löwens auf dem Begräbnis, 
erfranfte aber gleidy darauf des Nachts. 
Hoffentli werden die betreffenden Wit- 
wer oder jemand von den nahen Berwand- 
tey ausführlicher davon berichten. 

Bruder Peter Schmidt war Sonntag 
wieder als Leiter der Gemeinde auf feinem 
Plat, nachdem er bei zwei Wochen abwe- 
jend war. Er war nämlid nah Lani— 
gan und Langham gefahren. Borigen 
Sonntag hatten wir Gäſte von Winkler, 
nämlich Corn. Bergen und ein Joh. Wie- 
be; beide von der B. Gemeinde Wir 
hatten in legter Zeit auch die lieben Freun— 
de David Friefens von Plum Coulee zu 
gaite. Sie iſt meine® Bruders Beter 
Nempels Tochter. Sie fuhren heute, den 
2, Dezember wieder zurück. Wie fie fid) 
ausſprachen, haben fie nicht einen jchled)- 
ten Eindruf von Steinbah und ihren 
Freunden, deren jie bier viele haben. 
Wenn fie bier ihr Heimat hätten, wür— 
den fie fih ganz heimiich fühlen. Was 
noch nicht iſt, kann nod) werden. Es jcheint, 
als ob Steinbach anziehend iſt; Leute, 
die nur von Steinbach gehört und gelefen 
haben, machen fich die Mühe, entweder per 
Bahn, Auto oder Buggy herzufommen, es 
in Augenſchein zu nehmen. 

Ein Sprichwort jagt: Was gut sit, 
fommt wieder. — So find aud) die alte 
Geſchwiſter Johann Klaaſſens ihre Kin- 


der Jakob Klaaſſen und ihre Toch— 
ter Witwe Klaas Reimer wieder nach 


Steinbach gekommen; ob nur vorläufig 
oder auf länger, wird die Zeit lehren, oder 
ob Oregon bei ihnen eine Rolle ſpielt, iſt 
noch nicht klar. 

Geſchw. Abraham C. Frieſens werdenMa- 
nitoba doch wohl bald den Rücken kehren 
und nad) dem ſonnigen Oregon ziehen. 
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Ein Glüd iit, dab darin ein jeder freie 
Wahl hat. Ich will mich bis jegt noch an 
das alte, befannte Sprichwort halten: 
Bleibe im Lande und nähre dich redlid). 
Uebrigens mag es dort für viele jehr gut 
jein. 

Das Wetter ijt ausgezeichnet; immer 
nod jo berbitlih, fait ohne Froſt und 
Schnee. Möchte es jo noch eine zeitlang 
bleiben! 

Heinrich Rempel. 





Kleefeld, Manitoba, den 5. Dezem- 
ber 1913. Gruß der Liebe zuvor! Da 
von Kleefeld und Umgebung wenig in der 
Rundihau zu leſen iſt, jo will ich denn 
bei diefer Gelegenheit etwas fchreiben. In 
unjerer Familie jowie auch in der Umge- 
bung find alle gefund außer bei X. Wiens 
find jie noch nicht ganz ausgeheilt von der 
Typhusfranfheit, wie es ſich aber hört, 
am Beſſern. 

Bon der Witterung fann ich berichten, 
daß wir für dieje Jahreszeit jehr jchönes 
Wetter haben; fein Schnee, und nur we- 
nig Froſt, aber viel dunfle, neblige Tage. 
Die Leute fingen in diefen Tagen ſchon 
an, wieder auf dem Lande zu pflügen, zu 
eggen und „Eultivatern“. Das Bieh geht 
alle Tage auf der Weide, doch wird, oder 
muß Futter verabreicht werden. Die We- 
ge find jegt jehr aut umd werden denn 
auch jehr benußt zum Heu fahren. Zum 
Holz fahren wird uns wohl wieder Schnee 
fehlen. 

Nun da die Rundſchau ja in aller Welt 
gelejen wird, jo fommt dies mein Schrei- 
ben vielleicht dem einen oder dem andern 
Freunde unter Augen, und jei derjenige 
denn auch freundichaftli von mir ge 
grüßt. Bielleicht machen es noch mehr jo, 
wie Freund J. Sch., Nebr., mit dem id 
num im Briefwechjel gefommen bin. Sof 
fentlich laſſen ſih noch mehr los zum 
Schreiben. Ich will ſehen, Antwort zu ge— 
ben; denn im Winter hat man mehr Zeit 
zu ſchreiben. So ſind ſchließlich alle, die 
ſich unſer erinnern, von uns gegrüßt, und 
wir verbleiben euer aller Freunde 


Jacob R. und Anna Dick. 


Altona, Manitoba, den 5. Dezember 
1913. Gruß zuvor! Am liebſten iſt es 
mir, wenn ich von Segnungen und Hoch— 
genüffen auf geiſtlichem Gebiet berichten 
fann, welches ich denn auch jet wieder vor 
allem tun will. 

Es liegen jebt gerade feine Tage des 
bejondern Segens hinter uns, aber doch 
baben wir auch nicht über Ebbe in diefer 
Beziehung zu Magen. Sonntäglid ver 
fammelt ſich unfere ſechsklaſſige Sonntags— 
ſchule, wo wir dann aus Gottes Wort ler 
nen dürfen und uns freuen, wie einige 
Kleine ſich bemuhen, jede Frıge zu be— 
antworten, die ihnen am Schluß von un 
ſerm Superintendenten vorgelegt wird. 
Nachher geht's zum Gottesdienſt, welcher 
meiſtens gut beſucht wird. Dann ſind 
nachmittag ein paar freie Stunden und 


Mesnuoritifcze Ruudſchau 


abends tritt der Jugendverein zuſammen 
oder es iſt wieder Gottesdienſt (jeden zwei— 
ten Sonntag). Br. Balzer hat mit dem 
Bud) Sacharja angefangen und will das- 
felbe durchpredigen. Dann gibt es ja nod) 
bin und wieder andere Zujammenfünfte, 
die uns die Gelegenheit zu einer guten Er- 
bauungsitunde geben. Dem Herrn ſei 
Danf! 

Dann gibt es ja aber. auch andere Be- 
gebenheiten von denen man ſchmerzlich be- 
rührt wird. In unferm Städten gab es 
vom 26. auf den 27. vorigen Monats Ra- 
dau. Zwei Ruſſen und zwei Preußen hat- 
ten die Nacht bei der Schnapsflaſche ver- 
weilt, und beendeten ihre Trinferei mit 
Streit und Schlägerei, jo daß der eine 
Mann an’s Bett gefeſſelt war, der Arzt 
ihm eine Wunde nähen mußte, die Polizei 
die Sache in die Hände nahm und die Be- 
treffenden noch auf ihr Urteil warten müj- 
fen. Dies iſt recht ſchauerlich, aber als 
ſich vorgeitern, den 3. d, Mts. die Nad)- 
richt verbreitete, das in Blum Coulee der 
Manager der Bank am hellen Tage eridhoj- 
jen worden jei, das machte einem fajt das 
Blut in den Adern eritarren. Es wird 
jehr verjchieden erzählt, aber ſoviel jteht 
feit, da zwei Mann die Gelegenheit be- 
nutten, als die beiden Gehilfen zu Mittag 
jpeiiten, das Geld mit Vorhaltung des Re- 
volvers forderten, dann den Banfier er- 
ſchoſſen und ſich jchnell auf einem Auto, 
das fie vorher bejtellt hatten und welches 
bereit jtand, davon machten. Dod das 
Zelephon iſt jchneller als jedes Fahrzeug 
und bligjchnell flog die Nachricht nad) al- 
len Richtungen und brachte weit und breit 
die Polizei auf die Beine, Es find dies 
alles Menſchen mit einer unsterblihen See- 
le und es tut einem. leid, wenn man er- 
fährt, auf welchen Wegen des Berderbens 
jie jich bewegen. Der Herr möchte geben, 
dal; auch dieje alle und noch mehr zur Er- 
fenntnis der Wahrheit kommen. 


Der Geſnudheitszuſtand 
mein normal. Ginige Musnahmen find 
vorhanden. So bat die alte Schweiter 
Abraham Nempel im Dorfe Altona länge: 
re Zeit hart an Lungen- und Luftröhrent— 
zündung gelitten, iſt aber wieder, Gott 
jei Danf, auf dem Wege der Befjerung, 
Schweiter Peter Buhr, Weidenfeld, welche 
mitte Oftober durdy Operation von einem 
innerlihen Gewächs von der Größe eines 
Kopfes befreit wurde, ilt wieder ganz ber- 
geitellt und fann ihren häuslichen Pflich— 
ten nachgeben. Sie fann nicht jehr genug 
die Gnade des Herrn und die Teilnahme 
der mitleidigen Freunde rühmen, die ihr 
in ihrer Serzensnot wohl noch mehr als in 
der förperlihen zur Seite ftanden. Na, 
der Serr bat ſich mächtig und Fräftig an 
ihr erwiejen. 

Es iſt in No. 49 in meinem Bericht et 
was ausgelafien, weldhes den Zufammen- 
bang unverjtändlih macht. Es heißt dort 
auf Seite 13: „Es tagte den 13. und 


iit im allge 


14. d. Mts unjere jährliche Lehrerkonfe— 
ren; in ®infler, um über die Erziehung®- 
frage, wohl die wichtigite Frage unfers 
beraten. — Da ſich diefer 


Lebens, zu 
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Raum “ uſw.; es jollte vor dem legten Sa- 
Ge aber heißen: „Wir verfammelten uns 
anfänglid in unferm Gotteshaufe. Als 
jih diefer Raum“ ufw. 

Das Wetter iſt noch immer das denf- 
bar beſte. Schnee ijt feiner, die Wege 
find ausgezeichnet, Froſt nur jo wenig, 
dab das Eis über den Fluß auf unjerm 
ande den wir freuzen müflen, wenn wir 
zur Stadt wollen, nit einmal foviel 
trägt, dab ein Mann übergehen Fönnte. 
Gegenwärtig ilt es vier Grad warm bei 
Winditille. Wenn es bis Weihnachten jo 
bliebe, würde es noch viel Brennzeug und 
Futter jparen. 

Fröhliche Weihnahten und ein glüdli- 
ches neues Nahr wünſcht allen aus Liebe 

Marialpp. 





Saskatchewan. 


Herbert, Sask., 20. Nov., 1913 
Weil die Rundſchau in Amerika jowie aud) 
in Rußland gelefen wird, wo unjere Mut- 
ter, Witwe Johann Elias, geborene Dyd, 
vielen befannt iſt, jo will ich furz etwas 
bon ihrem Leiden und Sterben mitteilen. 
Sie war ſchon längere Zeit Fränflich, doch 
am 15. August wurde fie ernitlich Frank und 
auch gleich jo jehr, daß fie bedient werden 
mußte. Der berbeigerufene Arzt erflärte 
das Leiden für Qungenentzündigung. Sie 
hatte jehr den Durchfall und obzwar der 
Doktor Medizin gab, gab es doch nur we— 
nig und zulegt gar feine Linderung. Es 
erſchwerte diejes auch ihre Bedienung jehr- 
Die erite Zeit ihrer Kranfheit war fie bei- 
nahe immer bewußtlos, doch jchenfte der 
Serr Gnade, dab fie die letzte Zeit bei Fla- 
rem Bewuhtjein war bis an ihr Ende. Sie 
hatte audy großes Sehnen heimzuziehen, 
e3 dauerte ihr zu lange, und ungefähr fünf 
Tage vor ihrem Sterben legte fie ihren 
Willen ganz in Gottes Willen und es ging 
dann rafch zu Ende. Sie freute fidh oft, 
den zu ſchauen, an den fie geglaubt. Sie 
betete viel und als ihre Stimme jchon fehr 
ſchwach war, betete jie leife: Chriſti Blut 
und Gerechtigfeit, das ift mein Schmuck 
und Ehrenfleid.*“ Am 2. November um 
ein Viertel vor 5 Uhr nachmittags ſchlug 
ihre Erlöfungsitunde und fie ging heim. 
Das Begräbnis fand am 5. November im 
Serbert Verfammlungshaus ftatt. Zur 
Einleitung las Br. Jakob Martens den 90. 
Pialm und betonte befonders den 10. Vers: 
Unſer Zeben währet jiebenzig Jahre ufw., 
dab fie die gewöhnliche Zahl überfchritten, 
wovon der Pialmijt bier ſpricht. Br. Ja— 
fob W. Thieffen hielt dann die Leichenrede 
über 2, for. 5, 1- Er jagte, als er die Mut- 
ter befuchte, habe er fie gefragt, was ihr 
zum Tetten ſei wichtig gewefen, dann habe 
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jie den angeführten Vers gejagt und der 
fei ihm jeßt der beite Tert. Er fagte, dab 
fie das Haus, das nicht mit Händen ge- 
macht it, jegt ſchon inne habe. 

Unfere Mutter, Maria Elias, geborene 
Dyck, ift in Kronstal, Rußland, den 13. 
Februar 1840 geboren. 11 Wochen iſt jie 
franf gewejen, gejtorben ijt fie den 2. No- 
vember 1913. Alt iſt fie geworden 73 Jah— 
re, 8 Monate und 20 Tage. Im Glauben 
gelebt hat fie 32 Jahre. Kinder geboren 
7, von denen ihr 4 in die Ewigfeit voran- 
gegangen find. 3 Rinder und 1 alte 
Schweiter im 80. Lebensjahr betrauern 
ihren Tod. Großmutter ijt fie geworden 
über 16 Kinder, von denen 6 gejtorben find. 

Wir möchten noh allen Geſchwiſtern 
bier in Greenfarm, die unfere Mutter in 
ihrer Krankheit befucht und ihr Troftwor- 
te zugeſprochen haben, herzlich danken. Sie 
war immer froh, wenn Gejchwifter fie be- 
fuchten. Much meiner Frau, die fie die gan- 
3e Zeit bedient hat, war es immer eine Er- 
mutigung. Möchten wir mehr der Kranken 
und derer, die fie bedienen, im Gebet ge- 
denfen. Alle Leſer und den Editor herz- 
lich grüßend, 

Cornelius u. AV. Benner. 

Herbert, Sasfatdhewan, den 7. De- 
zember 1913. Ich will heute ganz furz 
der werten Rundſchau ein paar Zeilen 
mitgeben. 

Bald iſt das alte Jahr mit all feinen 

guten Gelegenheiten und allem, was es 
mit ſich gebradt, für Einen Freu— 
den, für den Andern Schmerzen —, vor 
unjern Mugen, vor unferer Seele ver- 
ſchwunden. Mancher ift heute nicht mehr 
da, der im vergangenen Jahr noch nichts 
ahnte. Ach, wie eilt die Zeit doch jo flüch— 
tig dahin, man merft es faum! 
Doch eine wichtige Frage bleibt einem 
jeden zu beantworten: Wie habe ich die 
Zeit zugebracht? oder für die Zukunft: 
Wie werde ich die Ewigkeit zubringen? 

Indem Br. Joh. Barkman von Ruß— 
land hier durchreiſte, durften wir mehrere 
Anſprachen hören, in welchen er ganz be— 
ſonders die Kinder Gottes aufforderte, ſich 
mehr auf die Seite des Herrn zu ſtellen. 
Es wurden auch ſolche Vorſätze gefaßt. Br. 
Barkman fuhr von hier nach Oregon. Der 
Herr ſegne dich auf deinen fernern Reiſen. 
Wir haben uns in der kurzen Zeit kennen 
und lieben gelernt. 

Gegenwärtig arbeitet Br. Johann P. 
Wiebe hier unter uns. Seine Arbeit iſt 
mehr der Geſangsſache gewidmet. Wir 
erwarten viel Segen vom Herrn. Wie 
ſchön iſt es, wenn die verſchiedenen Chöre 
von Zeit zu Zeit einen ſolchen Beſuch be— 
kommen; es zeigt das von einem gemein— 
ſamen Intereſſe. Aber würde es nicht 
auch wünſchenswert ſein, wenn in ſolcher 
Weiſe auch an die Sonntagsſchulen gedacht 
würde. a, wir follten in der gegenwär 


Wennonitifche Rundſchau 


tigen Zeit die Sonntagsjhule wohl mehr 
als erſte Miffion anfehen; denn welch ei- 
nen Segen fann fie für die Zufunft brin- 
gen. Allen Leſern, au Br. Wiens ein 
gefegnetes neues Jahr wünjchend, verblei- 
be ich euer aller Schuldner 

JacobJ Töws. 





Vanguard, Bor 313, Saskatche— 
wan den 8. Dezember 1913. Einen Gruß 
an alle Leſer zur ſchönen Weihnachtszeit! 
Das Wetter ijt der jo jpäten Jahreszeit 
noch ausgezeichnet. Ich fahre noch immer 
auf meinem Fahrrad zur Arbeit. Bis 
zum 15. d. Mts. will ich noch ausarbei- 
ten, dann will ich mic, bis zum Märzmo- 
nat des Sabres 1914 zur Ruhe geben, und 
dann, fo Gott will und ich geiund bleibe 
geht's wieder los. Es wird auch gejagt, 
dab die E. P. R. (Eijenbahn) von Ban- 
guard verlängert wird. Dann fommt eine 
neue Stadt bis zwei Meilen von meinem 
Platz. Das wäre jehr gut. — Der Bater 
und Bruder Zacharias find nach S. Da— 
fota auf Bejuch gefahren. Ich wünſche 
ihnen viel Glüd, jchöne Weihnachten und 
ein glüdlihes Neujahr. Bruder Henry 
bat ſich verheiratet u.Br. David jcheint das 
sunggejellenleben auch nicht mehr zu lie 
ben. Nun Gott hat es ja jchön eingerid)- 
tet und der Menich braucht nicht allein zu 
ſein. 

Die Schweſter hat ſich auch verlobt mit 
einem reichen Farmer von New York. Cr 
foll ein Deutfcher fein. Die Mutter und 
die Schweitern find jetzt allein auf der 
Farm. Wir erfreuen uns alle der beiten 
Geſundheit, was wir auch den Xejern der 
Rundihau und dem Editor wiünfcen. 
Kohn Waldner iſt auch ſchon zuhauſe von 
ſeinem Saskatoonbeſuch. Er ſagte mir, 
es wäre dort ſchon einige ZollSchnee. Auch 
erzählte er, daß ſie es dort nicht glauben, 
was ich ſeinerzeit über unſere Gegend 
ſchrieb. Nun, wer nicht glaubt, mag ſelbſt 
her kommen und ſich überzeugen. Dann 
wir er es beſſer finden, als ich ſeinerzeit 
geſchrieben habe. Ich ſchrieb das auch 
nicht, Leute herzulocken um hier Land zu 
nehmen. Solches iſt hier auch nicht mehr 
viel frei zu bekommen. Uebrigens iſt alles 
wahr, was ich geſchrieben hatte. Grüben« 

Sohn und Sarah Walter. 





Main Centre, 
29. November 1913. 

Gruß der Liebe und des Friedens allen 
Mitgefchwiltern im Herrn! 

Unſer Wünſchen und Hoffen wird zivar 
nicht immer erfüllt, wird aber manchmal 
auf eine Art und Weife erfüllt, wie wir es 
nicht erwartet hatten oder audy nur ahn 
ten. Ich wurde in vergangener Woche 
einfach überraſcht durd einen Beſuch, der 
mir unvergehlich fein fol. Meiner drit- 
ten Mutter Kind, Heinrih Thießen, jtam 
mend aus Aronsthal, Alte Kolonie, im 
Auguitmonat in Winfler angefommen 
und dort folange gewohnt, unternahm eine 
Landbefichtigungsreife nach Herbert, via 
MapleCreef, wo er jo fteinigestand ange 
troffen hatte, dab fein Landhunger fait 


Sasfathewan, den 


24. Dezember. 


auf Null gefunfen war, bei uns aber wie— 
der angeregt wurde durch die ſchönen Wie- 
jefarmen, die auf unſerer Nejerve nod 
iind. Ih fuhr mit dem Bruder jelber 
über das Städtchen Herbert nad) einem 
ausgefundichafteten Viertel einer Sektion, 
das noch zu haben jein follte. Wie wir 
uns jelbjt von feinem Bejtande überzeugt 
hatten, befam Heinrich Luſt, ji im Früh— 
jahr bei uns in der Reſerve anzujiedeln. 
Er hat mir manches aus der alten Hei- 
mat mitgeteilt, was mir ſchon fait vergej- 
jen war. Vieles foll nody beim alten jein, 
doch hat ſich auch manches geändert in den 


trauten, altbefannten Dörfern unferer 
Mutterfolonie. Wenn man aud nur 12 


Sabre von der Kolonie fort iſt, berührt es 
ihon eigentümlich, wieder einmal fich jene 
Leute vormalen zu laffen, die einem noch 
in reger Erinnerung find. Auch vom Hei- 
matsdorf Nojenthal gab er ein getreues 
Bild, jo dab einem des öftern ernſt umd 
wehmütig um's Herz wurde. In der Zeit 
jeines Hierjeins in unferm Haufe haben 
wir eingehend aud) viel der alten Zieben, 
befonders auch des alten Baters gedadıt. 
Gott ſchenke ihm nody lange Gejundheit 
und ſchließlich einmal ein friedliches Ab- 
icheiden zur obern Heimat, ſowie auch der 
Mutter! 

Nur zu jchnell ſchwanden die Tage des 
gemütlichen Beifammenfeins dahin. Als 
am Donnerstage dieSonne aufging, fand 
fie uns ſchon auf dem Buggy, um den wer- 
ten Saft zur Bahn zu bringen; denn er 
wollte zum Sonntage daheim bei feiner 
Familie fein. 

Aufrichtig aeitanden, meinte er, gefalle 
ihm manches bier beſſer, wie imalten Ba- 
terlande, bejonders die Tatſache, daß man 
bier immer nocd billiger zu Land gelan- 
gen könne, 

Am Montag derjelben Wocde hatten 
wir ebenfalls einen angenehmen Beſuch, 
der uns einen lieben Bekannten aus Nie— 
der-Chortik, Alte Kolonie, Rußland mit- 
brachte. Beide Gäſte, gewohnt, in der Nä— 
be eines Fluſſes zu wohnen, bewogen mid), 
mit ihnen zum Fluſſe hinab zu fahren, 
was ich übrigens mit Br. Thießen auch 
tat. Da Peter Pätfau nod ein alter Jä— 
ger iſt, intereflierte e8 ihn, wie hier jo 
viele Nebhühner am Abhange des Fluß— 
ufers ſeien. Ja ja, der liebe Gott hat 
dieſe Welt wunderbar und auch mannig- 
faltig erfchaifen. Ich bot ihm meine Wirt- 
ichaft bier zum Berfauf an. Er meinte je- 
doch, es wäre noch zu weit ab von der 
Eifenbahn. — Aber die Zeiten können ſich 
bald jo ändern, dab wir joldye näher Frie- 
gen; man jpricht Schon viel davon. Wir 
jind im Bau einer neuen Schule begriffen, 
nur fehlt uns noch ein quter Lehrer. 

Peter H. Penner. 


Hague, Sasfathewan, Bor 104, den 
2. Dezember 1913. Werter Editor! 

Wenn ich jo betrachte, wie die Welt mit 
ihren Sachen fortgeht, dann wird mir 
angit und bange, wie e8 noch werden foll; 
denn der Heiland jagt: Wenn ihr dies 
alles jehet, jo mwillet, daß das Ende nahe 
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vor der Tür it. Von dem Nennen und 
Sagen nad) irdiichen Gütern find die Mei- 
jten voll; aber um das Heil der Seelen 
ift niemand befüimmert. So fieht e8 aus! 
Es iſt, wie es war zu Jerufalems Zeit, da 
der Heiland mußte jagen: Mein Haus 
foll ein Bethaus heißen, aber ihr habt es 
gemaht — — —. Ich werde davon 
aufhören. 

Der Tod hält hier auch feine Ernte. Im 
Sommer jtarb bei unfern Kindern Peter 
S. Klaſſen ein Sohn von jechs Jahren und 
im September itarben bei unjern lindern 
Sacob Iſaaken zwei Kinder. Diefe jtar 
ben an der Halsbräune oder Diphtheritis. 
So fönnte ich noch mehr fehreiben, ich muß 
aber num berichten, daß bier bei Abraham 
Hamm in Silberlafe eine Hochzeit gefei- 
ert wurde. Der Bräutigam war Corne 
lius Berg, Peter Berg fein Sohn von 
Blumenthal. Die Braut war Abraham 
Hamm: feine Tochter Maria. Peter Thie 
Ben in Blumenthal Tiegt ſchwer Franf,, 
und fo geht einer nach dem andern hinüber 
in die Ewigfeit. 

Dann muß ich noch zu meinen Freun 
den in Sid-Dafota, nämlit Cornelius 
Ewert3 und Cornelius Unruhs, Abraham 
Böſen und Heinrih und Martin Böien 
gehen. Und du, Tobias Schul, was 
macht du noch immer? Und Abraham 
Schmidt, was macht deine Mutter, ijt fie 
noch am Leben? Seid alle gegrüße bon 
und. Benjamin Eden in Sanfas, was 
macht ihr alle, und du, Daniel Schmidt? 
Du bit ja noch mein Vetter und wir find 
zufammen zur Schule gegangen, und du 
Ichreibjt mir niemals. Ich grüße zum 
Schluß noch alle Leſer und auch der Edi- 
tor mit Ebr. 4, 1. 

Andreas. Schmidt. 


Langham, Sasfathewan, den 8. 
Dezember 1913. An die Rundſchau. Wenn 
da Raum iſt, bitte folgenden Fleinen Be 
richt nmtitzunehmen! 


Am 5. Nov. warſt du, Tiebe Schmwe 
ter, mit deinem lieben Mann im Sarge, 


bier in unferm Haufe. Manchesmal ba 
ben wir es ſchon befehen (Bild), und doc 
bleibt es dabei immer ftill. Nun wir wiſ— 
fen nicht, wie bald wir ſoweit fein werden. 

Wir danfen H. Neumann für feine Be— 
rihte. Ich muß einmal fragen, ob die 
andren Neumanns, deine» Brüder find. 
Ich wurde darnadı gefragt. Die andere 
Vilder habe ich aleih nah Han. geſchickt 
mit F. S. Sören, der einmal in Rukland 
war und bon dort drei Sinaben holte, Ich 
habe erfahren, dab die Kouſine Frans 
Kornelzen in NRofenort fait plögli ge 
itorben fein fol, Sie war ja des @ditors 
Tante. Du magſt es ſchon willen (Die 
Nachricht vom Tode der Tante iit ioeben 
mit Seinrih Neumanns Bericht eingetrof 
fen. Ed.) So gehen wir alle dahin umd 
es iſt fein Bleiben mehr hier auf diefer 
Welt. Bald find auch wir nicht mehr. 
Alles eilt dem Grabe zu, welches wir nicht 
überiteigen können, fondern da müde [ie 
nen bleiben. Kannſt du, liebe Schmweiter, 
donn fchreibe uns noch einen Brief, ja! O, 


zueınontttfihye Bundjdayun 


bald gibt es ein Wiederfehen daheim! 

Wir haben noch immer unfere Farm, 
und wir fühlen uns auch noch ganz zuhau- 
je auf derjelben, befonders in dieier Jah— 
reszeit, in welcher wir jo mildes Wetter 
haben. Ein paar Mal hat es jchon an den 
Fenſtern gefroren. Die Wege find ganz 
aut zum Yaren auf dem Wagen, und fie 
werden auch gut ausgenußt, wer jedoch 
gerne will, fann auf dem Schlitten fah— 
ren, das gebt auch. Wir find nad alter 
Art gefund, was wir auch von euch hoffe. 
Unfere Kinder D. F. Bergtholds ſchrieben 
uns einen Brief von Italien. Sie wer- 
den jeßt ja jchon in Indien fein und jo 
wünſchen wir ihnen nadträglid Gottes 
reichen Segen in der Arbeit und viel Er- 
folg vom Herrn. Liebe Kinder, jchreibt 
uns bald wieder, ob ihr ſchon zuhauſe ſeid 
oder nicht und ob eure Sachen auch jchon 
da ſind. Wir haben jetzt auch ein vier 
Sabre altes Juſtinchen von Iſaak Pen— 
ners. Sie, Frau Penner, Franz Flam— 
mings Tochter liegt nad einer Opera 
tion im Hoſpital. Wohl dem, der vor der 
Operation verjchont bleibt. 

Am 2. Dezember feierten unjere lieben 
Kinder Bernhard und Sufie B. Faſt ihr 
25-jähriges Danffeit, wozu recht viele an- 
wejend waren. Die Nedner waren: Br. 
Sacob Lepp, B. David K. Klaßen, B. CE. 
N. Hiebert und Br. Herman alt. Und 
nad allem Geſagten, den Glückwünſchen 
und dem Gejange wurde noch ein gemein- 
james Vespereſſen eingenommen, und 
abends waren nod etliche in ihrem Heim 
erſchienen. Auch feine jüngite Schweiter, 
Abram B. Friefens von Minnejota, waren 
gefommen. Der Tag war bald wieder im 
Segen veritrichen und jeder eilte heim. 

Gegenwärtig it bier Bibelfchule oder 
Bibelerflärung. Der Lehrer dazu iſt Br. 
Herman Faſt von Betroffa, aus Gnaden 
feld, Rußland, ſtammend. Nod einen 
Viebesgruß an alle Freunde und Bekannte 
bon eurem alten Freunde und Bruder Be 
ter Mandtler. Bitte alle, die ſich unfer in 
Liebe erinnern, um Briefe oder Nachricht 
in der Rundſchau! 

Hier iſt ja auch bin und wieder einmal 
jemand franf, aber nicht viel. Bon Peter 
Hübners hörten wir, daß ihnen zwei Kin 
der geitorben jeien. Wer weiß, wo der 
Stornelius mag geblieben fein und Dievan 
dern und aucd die Kinder von meinem 
Bruder und deilen Frau? Bitte, jchreibt 
doch einmal. In aller Ziebe verbleiden wir 
eure Geſchwiſter 


Peter und Kath. Mandtler. 





Rußland, 





Großweide, Taurien, Südrußland, 
den 30. Dftober 1913. Werte Rundichau! 
Sch babe zu lange meinen Bericht hinaus 
aeichoben, fo iſt es mir entfallen, ob ich 
folgende Sterbefälle ſchon eingegeben 
(Das find auch Altersſchwächen, woran ich 
leide, die Vergehlichfeit namlih). Da iſt 
geitorben in Marienthal die Gattin des 
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Julius Nidel und in Franzthal Peter 
Pauls Sohn, des früher jehr befannten 
Karl Pauls, und bier in Großweide die 
Frau des Heinrich, Did, früher Frau Sa- 
lomon Boldt, geb. Unrau von Schardau. 
Wir haben einen Monat jchöne, warnte 
Serbittage gehabt. Es iſt genügend nah 
und der Weizen fteht ſchön. Nur im früb- 
aejäten Weizen, heißt es, iſt ſchon Unge— 
ziefer. Die Loojung der Nünglingge für 
Forſteien ilt geweien, und jeder weiß, wo— 
ran er ilt. Die lieben Gäſte von Amerifa 
find wieder abgereift. Nur Balzer und 
Reimer find bis uns gefommen, und leß- 
terer auch nur einen halben Tag. Ganz 
zu wenig! Und doch zähle ich dieſe Be- 
fuche ſehr hoch. Etwas Miündliches über 
unfere Lieben zu erfahren, ift uns viel 
wert. Bitte, fommt nur öfter berüber, 
zumal es viel vorteilhafter iſt, von dort 
berüber zu fommen, da ſich das Geld beim 
Umwechſeln in Nubel verdoppelt, während 
es bei einer Reife von hier dorthin umge- 
fehrt der Fall iſt. Ich wünfche euch glüd- 
lihe Fahrt. Der liebe Gott geleite euch 
und gebe, dab ihr eure Lieben alle wohl 
finden mödtet. So auch euch, ihr Tieben 
Schellenberg und Düd; beftellt doch un— 
fere mitgegebenen Grüße in Minnefota u. 
Ranfas, auch wenn ihr fommt bis Califor- 
nia. Much ich grüße alle von bier aus, 
die mich fennen und Tieben, auch euch, Tie- 
be Leſer in Rußland am Teref und Sibi- 
rien. Der Brief an M. B. Faſt ift abge- 
ſchickt und an euch, Tiebe Kinder haben wir 
die Grüße den lieben Gäſten mitgegeben. 
Die werden euch alles fagen. Wir find 
am Anfang der Schladhtzeit. 
Peter Neumann. 





Friedensdorf, Rußland, den 28. 
Dftober 1913. Zuerſt danfe ich dem Edi 
tor für die Mufnabme meines Schreibens, 
wodurd ich Soviel Freunde zugleich befu 
hen fann. Dadurch befomme ich mehr 
Briefe und es macht mir jedesmal Freu 
de, wenn ich von fo weit Briefe befomme. 
Nett gehe ih nah Elifabeth Block, geb. 
Schmidt. Haft doch meinen Brief, den ich 
bor zwei Nahren fchrieb, erhalten? Jetzt 
danke ich für deinen guten Willen, dab du 
die Rundſchau für mich bezahlen millit. 
Ich werde dir fpäter von Witwe riefen 
berichten, die herrlich und in Freuden Iebt, 
und dann auch bon der ganzen Freund 
ihaft. Da haft du doch von Cornelius 
Vothen Freunde; Heinrich R. Voth iſt doch 
dein „kleiner Vetter.“ Da iſt auch noch 
mehr Freundſchaft, die B. Janzſche ihr 
Mann war dein Vetteronkel. Von David 
Voth iſt bloß Maria. Sie wohnt in Spa— 
rau. Witwe Dick hat auf der Dorfsſtelle 
ein kleines Saus. Sie war bier und ſag— 
te, e8 gehe ihr jest als Witwe viel befler. 
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Sie hat jegt immer vollauf zu ejlen, aud) 
hatte fie jo ſchöne Kleider. Die Kinder 
find bald alle groß und verdienen Geld. 
Sie iſt auch ganz arbeitfjam. Dies ijt Da- 
vid Voths Maria, deine Nichte. Sei mit 
diefem gegrüßt von Tobias Voths. 

Seßt gehe ich nad) Sofierwfa, Pawlodar, 
zu meiner Schweiter Aganetha und Kin— 
dern Abram Sudaus. Abram Wall 309 
im Auguſt nad) Blumenort. Er litt an 
Schwindſucht und Typhus und jtarb den 
7. September. Den 8. jtarb Heinrich, den 
14. Friedrich. Die andern, außer zwei, 
ind alle frank im Orloffer Kranfenhauie. 
Weiter habe ich noch nichts gehört. Sie 
hatten elf Rinder. Wie iſt es mit euch? 
Wenn ihr noch am Leben jeid, dann wißt 
ihr doch, dab wir noch hier in Friedens— 
dorf find. 

Der Schulze jchrieb nad) den Abgaben, 
aber wir haben das Land nody nicht ver- 
pachtet und möchten es auch gern verfau- 
fen. Wir müſſen jehr fnapp leben; ba- 
ben jchon im dritten Jahr nicht gefchlachtet. 
In Hierſchau zahlen jie fürs Kleinwirts— 
land 4,400 Rubel. Wir würden e8 zu 
4,000 Rubel verfaufen, wenn glei 500 
Nubel Handaeld gegeben würde. 

Schweſter Helena, warum jchreiben dei- 
ne K:uder nicht mehr? Ich erfahre nichts 
bon euch. Leit ihr He Rundſchau nicht? 
Ich kann mir nicht ohne fie helfen, wenn 
mal eine Nummer ausbleibt. 

Der Jakob Buller, Waldheim, hatte 
dreimal Nervenſchlag gehabt; das dritte 
Mal im Kopf. Nad; dem letzten Anfall 
bat er noch ſieben Monate gelebt. Er ift 
draußen gefallen und liegen geblieben in 
der Kälte, bis die Bullerſche ihn gefunden 
hat. So hat fie uns erzählt, als fie uns 
bejuchte. 

Katharina Voth. 





Tiegenhof, den 30. Oktober 1913. 
Wir hatten ums ſchon herzlich gefreut auf 
euren Befuch, liebe Geſchwiſter Jakob und 
Anna Kröker, Oklahoma. Weil ich jekt 
aber in der Rundſchau gelejen, dab ihr 
nicht fommen fönnt, tue ich euch mein Bei- 
leid fund und fende euch mit diefem mei- 
ne herzlichſten Grüße und den Wunſch des 
beiten Wohlergehen nad) Leib und See- 
le, Bitte, gedenfet meiner auf ferner he 
tend vor Gottes Tron; denn ich bedarf 
e8 jo jehr notwendig zum Mandel nad 
Sefu Willen im Erdenleben. Ich bin alt, 
werde den 18. November d. Xahres, To 
Gott will, dab ich fo lange Iebe, 72 Jahre, 
bin aber noch Gott fei Lob und Dan, 
gefund und wohl. 

Vater M. Dlfert iſt im September be- 
graben worden. Er war beinahe 88 Jah— 
re alt. 


Meine beiden jüngiten Kinder, Heinrich, 
der im vorigen Jahr den Forfteidienit be- 
endete, und Sarah, waren nad) der Kolo— 
nie auf Beſuch gefahren. Sie find in 11 
Tagen wohl beinahe bei allen Freunden 
gewejen. Sie haben ungefähr vierzig 
Stellen geitreift, und bradten aus Alto— 
nau vonSchw. Ediger eine Photographie 
der ſehr lieben Geſchwiſter, Miffionar Ni- 
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folai Hübert, Amerifa mit. Es bat mid 
berzlid; gefreut. Meinen innigiten Danf 
und Gruß an euch und den jehr lieben El— 
tern u. j. w. Der Herr Jeſus jegne und 
behüte euch! 

Ich war zum 27. September zur Sil- 
berhocdhzeit der jo I. Freunde Gerh. Ham- 
men (Frau Wienßen Maria), Kotljarewka, 
Memrif gefahren. Auf dem jchönen Feit 
predigte erit Br. Fröſe, Weltejter der Brü- 
dergemeinde, dann Br. Ab. Klaſſen, Bre- 
diger der Anadolſchen Forſtei, dann nod) 
ich und die lieben Geſchwiſter Hamm bete- 
ten ernit und jo findlid. Gott jei Lok 
und Dank! Nach Besper jprad) Br. Iſaak 
Ediger Berdj., und abends hatte noch ein- 
mal Br. Klaſſen geſprochen. Der Herr und 
Sott jegne überall, wo und wie’s gepre- 
digt wird, Sein Wort um Jeſu Willen! 

Ein 9. Heinr. Sanzen, Burrton, Kan— 
jas, frägt nach I. Warfentins (Brodsfi) 
Familie, und weil die Frau Warfentin 
meine Schweiter war, fann ich darüber 
foviel berichten, daß fie beide längit ge- 
ſtorben jind. Ihr älteiter Sohn Sf. War 
fentin, wohnt in Marienort, Memrif, und 
bat drei Wirtjchaften, alio 180 Desjatinen 
Sand. Der zweite Sohn Johann Warfen 
tin wohnt auf Schönfeld, hier im Mlerand 
driwsfer reife. Er bat 200 Desjatinen 
Land und im Dorfe Karpowfa auf Mem 
rif eine Wirtſchaft mit 90 Desjatinen. 
Tochter Anna bat Pet. Willms, meinen 
Halbbruder zum Manne. Sie haben lan 
ge aufBytſchok gewohnt, wo jie jo 600 oder 
mehr Desjatinen Zand hatten. Sie find 
jegt aber nad Spat in der Krim gezogen 
und haben hinter - Simferopol doch wohl 
ein paar tauſend Desjatinen Land. Br. 
Willms iſt aber gerade jehr franf. Ich er- 
hielt heute eine Starte von dort. Toch— 
ter Juſtina hat einen Friejfen und wohnen 
in Blumenort. Das ilt jo ein furzer Be- 
richt von der Familie nebit herzlichen 
Gruß an Hr. Janzen. 

Meine berzlichiten Grüße an alle fo I. 
Freunde dort iiberall, wo fie wohnen, aud) 
fogar in California den jo lieben Freun- 
den Franz Klaßens. Daß eure Gejchwi- 
iter Joh. Faften nad) Neu-Halditadt gezo- 
gen find, werdet ihr ja willen. Meine 
Kinder hatten fie befuht. Den lieben 
Freunden W. Neufeld, M. B. Falten, dem 
lieben Alten, G. ©. Wiens u. ſ. w. die 
berzlichiten Grüße. 

Lieber Vetter D. Unger, halt du die Pho 
tograpbie erhalten? Du biit ja jo jtil, 


bitte! Geſchw. Hieberts, Wiebe, Warfen- 
tins — alle gejund? Gott gebe es! 
Geſchwiſter Abr. NReimers, Nebraska, 


verzeibt, dab der veriprocdhene Brief noch 
nicht abgegangen iſt! So Gott will, wer- 
de ich euch im kurzem einen ſchicken. Ich 
bin jo jehr in Anſpruch und werde dod) 
wohl ſchon fauler. 

Hier wird auch bald alles im ganzen 
Kreife dur Telephon gemacht. Selbit 
nad) Hochf. zu H. Neuf., P. Schröders, al- 
len Thießens, 8. Epps, Herm. Neufeld, 
Heinr. Neufeld, Tr. Reimers u. j. w. ge 
ben Drähte bin, Fortihritt. Bon So 
fiewfa bis Lakoſchewi wird eine jehr groß— 
artige Chauſſee gebaut. 


24. Dezember. 
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Meiner lieben Freundin Sarah Rempel 
und euch allen die herzlichiten Grüße. Mei- 
ne Kinder waren auch in Baulsheim gewe- 
fen. Ich möchte auch jo gern einmal wie- 
der etwas von meinem lieben Freunde Ja— 
fob Pauls Prediger, leſen. Bitte, berichte 
etivas von deiner Familie u. j. w. Bon der 
lieben Eva Enns war fürzlich etwas, habe 
auch geichrieben. Dem lieben Editor die 
berzlidhiten Grüße mit dem Wunſche, der 
Herr möchte jeine Arbeit fegnen zum Wol;- 
le des Nädjiten! ’ — 

Allen den vielen, hier nicht genannten 
Freunden hier und dort den herzlichen 
Gruß mit Bil. 33 

63 war bei mir ſchon ein Sr. 
Sanzen, Prediger, aus Qurfejtan, 
Freund, liebe Geſchwiſter Jakob 
der wollte euch bier treffen. 

Tiegenhof, Efat., Rubland. 

JakobEnns. 


Jakob 
euer 
Kröker, 





Alexanderkrone, den 8. Oktober 
1913. Dem Editor ſamt Familie und dem 
ganzen Lejerfreife einen herzliden Gruß 
zuvor! 

Da ich in meinem vorigen Bericht über 
das Nbiterben meines lieben Vatrs berid)- 
tet babe, fo will ich noch etwas hinzufügen: 
Er iſt alt geworden 82 Jahre weniger 21 
Tage. Im Eheitand gelebt 57 Jahre, 4 
Monate umd Sieben Tage. Weber adt 
Kinder ilt er Vater geworden, wovon ihm 
drei in die Emigfeit vorangegangen find. 
Sroßvater iſt er über 45 Rinder gewor- 
den,, wovon 16 feiner in der obern Sei 
mat warten. Seinen Tod betrauern unjere 
Mutter mit fünf Kindern und 29 Groß— 
findern. Sie trauern jedoch nicht als fol- 
che, die feine Hoffnung haben, jondern 
hoffen, daß fie ihn wiederfehen werden, wo 
fein Leid, fein Schmerz mehr jein wird. 

1903 hörten fie auf zu wirtjchaften, und 
gaben das Land auf die Hälfte zu bejäen; 
die Wirtſchaft mit Garten und Wald be- 
jorgten fie jelßer mit einem Mädchen und 
einem Knecht, welcher oft recht Flein war, 
wodurd es für den Vater oft recht ſchwer 
wurde. 1912 verfauften jie die Wirt- 





Magen⸗-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte deutfhe Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger als alle Patentmebdizinen. 


Nev. Johannes Glacier, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 
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Ihaft und alles an uns und winjchten, 
von uns bis an ihr Ende gepflegt zu wer- 
den, was wir an unjerm lieben Vater aud) 
tun durften. 

Tie Mutter ijt von ihrem Schlaganfall 
wieder ziemlich geneſen und kann ſchon 
allein geben und ſich ziemlich ſelbſt 
bedienen. 

Abraham Matthies iſt ſchon längere 
Zeit franf an der Ruhr; iſt auch wenig 
Hoffnung auf Geſundwerden. 

Franz Kornelzen, Nojenort, waren bei- 
de bei uns auf Vaters Begräbnis. Mor- 
gen, den 19. find wir eingeladen zu ihnen. 
Seine Frau iſt am 5. nad 13-jtündiger 
Ktranfheit, Schlag, felig hinübergegangen. 
Sie iſt über 71 Jahre alt getvorden. 

Da ich den Brief nicht fertig befam, ſo 
will ic; jegt den 22. Oftober noch mehr 
binzufegen. Ic hatte vorher gefchrieben, 
dal Matthies ziemlich frank jei; jetzt it 
er von allem Schmerz erlöit. Den 13. 
balbzehn Uhr abends ſchlug auch feine Er- 
löfungsitunde nad vierwöchentlicher 
Krankheit. Er iſt froh abgeſchieden und 
ſchaut nun, was er geglaubt hat. 67 Jah— 
re, 11 Monate und vier Tage iſt er alt 
geworden. Die Gattin und 9 Kinder be- 
trauern den Verluſt ſchmerzlich; denn fie 
hatten ihn jo jehr lieb. Das Begräbnis 
fand am 17. in unferer Kirche jtatt. Much 
die ganze Gemeinde iſt durch diefen Ber- 
luſt in Trauer verjegt, denn er war un- 
jer lieber Diafon und Kirchenvater wohl 
24 Jahre lang Ruhe feiner Aſche! Wir 
haben einen lieben Gott, der da Wunden 
ihlägt; aber er fann fie auch heilen. Da- 
für ift viel Urfache zu danken. 

Es iſt als ob die Seuche jet verjchwin- 
det; denn frifhe Erfranfungen finden 
nicht mehr jtatt, und die da franf waren, 
ind foviel ich weiß, wieder auf und ziem- 
lich ganz gefund; fühlen ji nur ſchwach. 

Am 20. November gedenft Witwe Matt- 
bies ihre 2 Wirtichaften durch öffentlichen 
Ausruf zu verfaufen und am 21. und 22. 
das ganze Inventar. Was fie dann wei— 
ter tun wird, iſt mir nicht befannt. 

Es jcheint, als ob diefen Winter nod) 
mit Wirtſchaften gehandelt werden wird; 
denn mehrere wünſchen zu verfaufen; es 
fehlt nur an Käufern umd wohl auch am 
jchweriten, am Gelde. 

Das Wetter iſt diefen Herbſt beionders 
freundlich und ſchön. Wir find fchon imt 
November, und das Vich geht noch immer 
auf der Weide. In etlihen Dörfern wird 
auf dem Winterweizen geweidet, welcher 
jeßt ausgezeichnet ſteht und für das Fünfti 
ge Jahr gute Hoffnung giebt. Der Ge: 
treidepreis iſt von 10 Rubel auf 9 gefun- 
fen. Das Vieh iſt auch nicht teuer. Schwei- 
neſchlachten iſt jeßt an der Tagesordnung. 
Nod einen berzlihen Grub von 


Heinrich Neumann. 





Liebenau, Taurien, Rubland, den 
9. November 1913. Werter Editor! Mein 
Anfang follte wohl eine Entihuldigung 
fein, daß ich jolange nicht gejchrieben habe; 
aber womit ſoll ich mich nur entichuldi- 
gen? 
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Dann fann ich berichten, daß bei uns 
noch immer jchönes Wetter ijt, und dab es 
draußen angenehmer iſt, als in der Stube. 
Auch heute iſt Schöner Sonnenſchein, doch 
nachts hatte es etwas gefroren. Dies iſt 
wohl keine ſtichhaltige Entſchuldigung, 
doch iſt es ſo, daß Briefe ſchreiben im Win— 
ter beſſer geht. 

Liebe Schweſter S. Peters, du fragſt in 
deinem Briefe, ob der alte Onkel Gerhard 
Gäde noch lebt. Soviel wir wiſſen, lebt 
er noch. Der liebeVetter Abr. Gäde ſchickte 
uns ſeine Photographie und einen Gruß 
von ihm. Es hat uns Freude gemadt. 
Ob die Tante Abr. Knelſen noch lebt? 
Seid jo freundlih und berichtet es uns 
durch die Rundihau. Bon den Knelſen 
ſchreibt aber feiner! 

Nun lieber Freund Neufeld, Roſthern! 
Der Heinrich Neufeld, weldyer in Gnaden— 
beim geitorben it, ilt nicht euer Bruder. 
Er war ein Sohn von eurem Better 9. 
Neufeld. Der Bruder lebt noch auf Mem 
rif bei feinen Sindern. Der alte Onfel 
Peter Neufeld lebt nody als ein müder 
Erdenpilger. Pielleiht noch um ein Elei- 
nes, fo iſt au er am Ziel! Die Peter 
Vothen Kinder find alle tot. Euer Sohn 
Seinrih war diejfen SHerbit hier. Seine 
Adreſſe it: Heinrich I. Neufeld, St. Wj- 
bary Pijuf Bufau, Gouv. Taurien. Er 
ſagte, er befomme nicht Briefe. Er iſt 
ihön gefund, feine Frau nicht fehr. 

Wir hatten diefen Herbit Tiebe Gäſte 
bon MAmerifa. Johann Balzers von Kan— 
ſas. Sie wollten den 1. November in das 
Schiff jteigen und find jekt wohl jchon 
hinüber. Liebe Freunde Balzers, bei uns 
iſt in der Zeit, während ihr im Schiffe 
waret, ſchönes Wetter geweien. Nur Mon 
tag den 4. November hatten wir viel 
Rind. 

Br. Balzer, dur fchreibit vielleicht deinen 
Reifebericht und ſchickſt ihn zur Veröffent 
lihung an die Rundichan. 

Zum Schluß wünſche ich noch dem Edi— 
tor und allen Leſern die beite Geſund— 
heit. Ich würde gern von mehr Freunden 
in der Rundichau Iefen. Es find ja viele 
da, die alle aufzumennen zuviel Raum ein- 
nehmen würde. Wir grüßen euch von 
Herzen. 

H. und K. Gäde. 





Reinfeld. Poſtabteilung Tiege, Or- 
loffer Woloſt, Kreis und Goupernement 
Cherßon. Rußland, den 11. November 
1913. Einen Gruß des Friedens und der 
Liebe zuwor! Ach erſuche den Editor die— 
fen Bericht aufzunehmen, da die Schwie: 
gereltern meines Pruders Franz Banman 
und alle Seichwiiter feiner eriten frau in 
Amerifa find, jo möchte es diefelben in 
tereflieren, etma® aus feinem Leben und 
Abiterben zu erfahren. 

Dem bimmliihen Pater aefiel es, ihn 
den 30. September 1913 um 1 Uhr des 
Taaes von bier abzurufen und in jein 
Reich aufzunehmen. Er war ein Jahr 
franf. Da feine zweite Frau Selena, geb. 
Wiebe ſchon lange Zeit ſchlimme Augen 


hatte, fo fuhren fie im August 1912 nad 
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Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
daB beſte deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger al3 alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden jchon geheilt durch die» 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621. 





Einlage bei Kitſchkas und dofterten da mit 
ihren Augen. Sie wurden da operiert, 
und e8 half auch etwas; ſie kann jegt 
beſſer jehen! Ich befuchte fie da. Er war 
damals auch ſchon Frank, hatte öfters 
Froſt und auch Durchfall. Sie waren da 
einen Monat und dann famen fie nachhau— 
je; aber er hielt die Krankheit. Es war 
bald etwas beifer, bald wieder jchlechter ; 
zuweilen mußte er das Bett hüten, Wir 
hatten den 24. Januar 1913 Silberhod) 
zeit. Da war er noch ſoviel gejund, daß 
er uns am Tage vor der Hochzeit noch zu- 
bereiten half, und am SHodhzeitstage war 
er auch noch da, fühlte jich aber jo müde, 
daß er ſich vor abend hinlegen mußte. 
Den 25. war er wieder ziemlich krank, 
und jo ging es mit feiner Krankheit weg. 
:Er wurde immer ſchwächer; zumeilen 
aber auch beſſer. Im Augujtmonat jchien 
es, als werde ihm das Gedächtnis ver- 
ſchwinden. Er redete oft viel durcheinan 
der. Aber gottlob, im September änder- 
te e8 jich wieder, jo, daß er fein volles Ge- 
dachtnis wieder befam, und wir konnten 
uns wieder von geiftlichen und irdischen 
Dingen unterhalten. In der legten Zeit 
ſprach er nur immer davon, daß er lebens: 
fatt ſei und gern nachhauſe zum lieben 
Heiland möchte. Den 30. September vor- 
mittag ſprach er ſchon ſehr unverſtändlich 
und wir dachten, ſeine letzte Stunde ſei 
gekommen. Aber gegen Mittag wurde er 
wieder etwas beſſer. Wir fuhren dann 
noch nach No. 4 zu Jakob Janzens, ſeiner 


Tochter Helena zum Begräbnis; ihnen 
war ein kleines Kind geſtorben. Aber um 


ein Uhr war er geſtorben. Das Begräb— 
nis fand am 3. Oktober unter reger Be— 
teiligung ſtatt. 

An ſeinem Sarge ſprachen Prediger 
Joh. Warkentin über 1. Moſe 48, 21 und 
Velteiter Franz Martens über Luf. 2, 29 
und 30. Nah Vesper hielt Bernhard 
Wiens eine Anſprache über Ebr. 13, 14 





Ich Habe eine fichere po— 
Kropf fitive Nur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), bilft 

fofort und ift abfolut harm⸗ 
los. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver: 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


£. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, Ill. 
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armen zu verkaufen, 





Eine Anzahl nebeneinanderliegende River— 
bottom armen unter Kultur, für eine men- 
nonitifche Anfiedlung geeignet, wo auf 40 At: 
fer eine $2.000.00 Ernte an Hafer und Horn 
in einem Jahre gemacht werden fann. Steine 
Ueberflutungen. Billige Preiſe und günjtige 
Bahlungsbedingungen. Näheres durch Julius 
Kloftermann, Lake Providence, La, 





und abends Prediger Martin Hamm eine 
Evangelifationsaniprade. 

Er ijt alt geworden 64 Jahre, 9 Mona- 
te und 20 Tage. In der eriten Ehe ge- 
lebt mit Helena Ratlaff, Tochter des Ben- 
jamin Natlaff, Nleefeld, 8 Jahre. Aus 
der Ehe lebt nur ein Kind, Selena, die 
JakobJanzſche; Johann jtarb vor ziwei- 
einhalb Jahren und hinterließ feine Frau 
mit fieben Kindern. Sie ilt jegt verheira- 
tet mit 3%. Peters, einem Witwer ohne 
Kinder. — 

Sn der zweiten Ehe gelebt mit Helena 
Wiebe, Tochter des Peter Wiebe, Licht- 
felde, fünfunddreißig Jahre von der zwei 
Kinder leben, Franz und Peter, beide ver- 
heiratet. Er iſt Prediger des Evangeli- 
ums gewejen 19 Jahre. Dies diene zur 
Nachricht allen alten Kleefeldern, die ihn 
gefannt haben, befonders Johann, Bern 
hard, Abraham und Peter Raklaff. 

Nun nod ein Flein wenig zu euch, lie- 
be Geſchwiſter Jacob Neufelds, Oflahoma, 
was macht ihr? Ihr ſchreibt ja gar nicht 
mehr; jchreiben wir zuviel? Bitte, be- 
jucht uns wenn ihr könnt, und wenn aud) 
nur brieflih; wir jehnen uns nad) eud). 
Wir find mit Kindern zufammen gejund; 
Gott jei Lob und Dank! 

Wir haben bis jet wenig Frojt gehabt; 
es was immer jchön, daß wir pflügen und 
alles jhaffen fonnten. Die Ernte war 
mittelmäßig. Es hat in der Dreſchzeit 
viel geregnet, jo daß es oft in der Arbeit 
verjaumte. 

Nod einen Gruß an Onkel Korn. Neu 
feld, California. Wir verbleiben eure 
Mitpilger nad) Zion. 

Sermanu Elif. Banman.n. 





Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebefißern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, daß dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte bon Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Kohlen anmwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Ilm die Stapfeln leicht einzu- 
geben, liefern wir ein a frei mit Be- 
jtellung für vier Dutzend. Die Hapfeln find ge- 
ſetzlich garantiert unter Serial 31,571. Hü- 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. — 
Dept. J, 6902 -7. Straße, Milwaulee, Wis, 
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Brämienlifte für Amerifa. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund 
und den Yamilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Ma- 
gazin und den Nugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugend: 
freund und Familienfalender. j 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem PBeitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erjte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Palmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Wetterhäushen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoc). 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmifches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Eelluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Benian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
iche und Ruſſen als handelnde PBerfonen. Das Buch hat 
383 Seiten $ .85 


Für Lefer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien werden von der canadijchen Regir- 


rung mit Zoll belegt. 


Man benuge den Veitellzettel und gebe die richtige Niunmer der 
gewünjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau Steht. Und wenn Nenderungen gewünscht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


24. Dezember. 





Beitellzettel. 
Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihan und 
Prämie Nr. ------ 
(Somie auf Rundichau.) 
Name -------------------- 
Vcan— — 
Route ---- ne ic un 





man 


- 


— 
— 


u 
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erzadtung. 


Der Jeſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clarf. 


Fortiegung. 

„rau Yapeer muß eine vertrauensjeli- 
ge Frau fein, dal jie andere in ihre Pri 
vatangelegenheiten ſolche Blicke werfen 
läßt.“ 

„Frau Zapeer würde mit Genuß in die 
Beichte gehen, Ew. Eminenz. Sie bejitt 
ganz und gar die weibliche Natur, für 
welche die Beichte gemacht iſt. Es tut ihr 
wohl, ihr Herz einer Perſon auszujchüt- 
ten ‚von der fie fühlt, day fie über ihr 
ſteht, befonders wenn es ein Geijtlicher iii 
Sch zweifle nicht im Geringiten daran, daß 
jie das bei ihrem Seelforger daheim in 
derjelben Weije zu tun gewohnt iſt.“ 

„Und Bater VBeroni weiß genau, mie 
ihr die geheimſten Gedanken zu entlod.n 
ſind,“ bemerfte der Kardinal. 

Der Prieſter lächelte etwas ſelbſtbewußt. 

„Was iſt nun Ihr Plan?“ 

„Der liegt in der Hand Ew. Eminenz,“ 
gab Pater VBeroni in unterwürfigem To 
ne zur Antwort. 

„Unfinn! Ic hätte fragen jollen, wel 
de Schritte haben Sie getan? Sie haben 
doch jicherlich nicht diefe Wochen vorüber 
gehen lajien, ohne gewilje Anitrengungen 
gemadyt zu haben.“ 

„sch empfahl ihnen die Penſion Spe 
ranza.“ 

„Ach jo, und fie jind dort?“ 

„sa; ich habe es für gut befunden, eben- 
falls dort Zimmer zu wählen, um die Ent 
wicdlung der Dinge aus der Nähe beobad) 
ten zu fönnen.“ 

„sch Tehe.“ 

„sc führte die Damen bei Lady Eger 
ein.“ 

„Sie beſitzen ein Feldherrngenie, Bater 
Beroni. Sollte der Stuhl des Schwarzen 
Bapites vafant werden, ich wühte feinen 
von uns allen, der tiichtiger für die Stelle 
wäre.“ 

Pater Beroni warf etliche veritohlene 
Blicke um fich, als wollte er die Finiternis 
durchdringen. „Befinden wir uns allein, 
Ew. Eminenz? Selbit die Wände haben 
Ohren.“ 

Zur Antwort berübhrte der Kardinal ei 
nen eleftriihen Glodenzug auf feinem 
Screibtiih, und jofort öffnete ſich eine 
Türe, 

„Zünde die eleftriihen Lichter an, Gui 
ſeppe.“ 

„Ja, Ew. Eminenz.“ 

Eine Flut von Licht fiel ſofort auf die 
hohen Bücherregale, die geſchnitzten Seſſel, 
die koſtbaren Moſaiktiſche. 


„Wie ſie ſehen, ſind wir ganz unter 
uns,“ ſagte der Kardinal mit einem Ton 
der Verachtung in ſeiner Stimme. „So, 
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Lady Eger will aljo diejes Problem löjen? 
Sehr gut. Tas ;Jiel wird wohl ohne Zwei 
fel erreicht werden.“ 

*Es fommt noch ein anderer Faktor in 
Frage.“ 

„Und der iſt?“ 

„Marquis di Caſſini iſt ein regelmäßi 
ger Beſucher der Penſion Speranza. 

„Lady Eger?“ 

„Nein, ſeine Viſiten gelten der Familie 
Lapeer. Morgen, wenn das Wetter ſchön 
iſt, beſuchen ſie in ſeinem neuen Motorwa 
gen das Gaftelli Romani.“ 

„Huf welcher von den beiden Töchtern 
ruht jein Auge?“ 

„Auf der jüngern, Fräulein Kay.“ 

Man jieht, da Pater Veroni die Fami 
lie viel ſchärfer beobachtet hatte, als irgend 
jemand jich das geträumt hätte. 

„Und der Marquis iſt ein Liberaler?,, 

„Entihieden jo; er wird diefes Jahr 
jeinen Wahlfreis im Parlament vertreten. 
Gr war vor drei Wochen in San Roſſore, 
wo er dem König feine Mufwartung mad)- 
te.” 

„Es iſt jonderbar, daß er ſolche Anſich 
ten teilt, während ſein Vater auf jo ver- 
trautem Fuße mit Leo dem Dreizehnten 
itand, und feine Mutter eine überzeu 
gungstreue römiſche Katholifin iſt. Flo 
ria befindet ſich jeßt im Kloſter, nicht 
wahr?“ 

„Sie wird im Frühjahr den 
nehmen, Ew. Eminenz. 
der richtige Typus eines Ntalieners der 
Gegenwart. Wir müſſen unferen Salt an 
den Frauen durch die Beichte feithalten und 
durch unſere geiltliche Herrſchaft — und 
manchmal jind wir gezwungen, mehr als 
eine geiltliche auszuüben lie unter un- 
jerer Kontrolle zu behalten. Die Män 
ner fangen an, ſelbſt zu denfen. Sie 
ihlüpfen uns durch die Finger, ehe wir 
es uns verjehen. Wenn je der Tag fommt 
da die Kirche und der Staat in Frankreich 
jih trennen, wird das auch für die kirch 
lihe Macht in Italien ein jchwerer Schlag 
fein. Schon hört man das Murmeln der 
Unrube in Spanien, einem Yande, das fo 
viele Jahrhunderte eine Feſte der Kirche 
war, Und in den Reihen der Wrieiter 
berricht beitändige Aufregung. Aufrüb- 
riſche, häretiihe Bücher werden zirfuliert. 
Die Proteitanten machen jelbit bier in 
Nom Fortichritte. Die liberalen Einflii 
je durchdringen die niederen Schichten des 
Bolfes. Schulen, nicht mehr unter unse 
rer Aufſicht, fondern unter der der Negie 
rung und der Protejtanten, werden über 


Schleier 
Der Marquis it 


- all eröffnet, wo der Nugend die neuen 
Sdeen der Freiheit eingeimpft werden. 


Die Stimme des Bolfes ſei die Stimme 
Gottes und andere ähnliche Nevolutions 
Ideen hört man an. allen Strabeneden.“ 

„Der Bapit erließ für Don Mazetti den 
Befehl, den Lehrſtuhl der Theologie im 
Kollegium vafant zu machen,“ fügte der 
Kardinal hinzu. 

„sa, da er Borträge hielt iiber die Leh 
re vom freien Willen und das Recht des 
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Individuums zu feinen eigenen, unabhän 
gigen Gedanfen. Die Bewegung iſt im 
Wadien. Ta und dort flammt es in der 
stirhe auf wie von verborgenem Feuer, 
das jo gefährlich iſt, wie die Guten, die 
im Vuſen des Veſuvs umd des Metna 
ſchlummern, und die in irgendeinem Au- 
genbli bervorbredien mögen. Bleiben 
der Erfolg iſt von der Abſetzung Don Ma- 
zettis nicht zu erwarten. Seine- Lehren 
bat er in die Herzen feiner Schüler ein- 
gegraben. Sie werden ihm folgen. Der 
Ruf nad) Neforn in der Kirche iſt bereits 
bindurdhgedrungen, und die Proteitanten 
verbreiten ihn immer mebr und jchieben 
die Baveqgung vorwärts. Etwas mu ge 
tan werden. Da it Pierce mit jeiner pro 
teſtantiſchen Miflion im Serzpunft Roms. 
Er gründet überall Schulen in den Zand- 
diltriften, fauft Eigentum in allen Teilen 
Staliens im Auftrage der Miſſionsgeſell— 
ichaft, die er vertritt. Sie ſchicken Miſſio 
nare nach Stalien, welche Idee! Miſſio 
nare in ein Yand, in dem die apojtolische 
Mutterfirhe ihr Seimatsreht hat! Wir 
miüflen etwas in der Sache tun, und das 
bald. Die Auswanderer geben binüber 
nach Amerika und fehren mit jenen neuen 
Ideen der Freiheit, Gleichheit und Unab— 
bängigfeit wieder heim, die Köpfe zum 
lleberfließen voll von allen möglichen ra- 
difalen Ideen, an denen dieſe Nepublif fo 
reich iſt. 

Sie bringen auch ihre häretiſchen An- 
ſchauungen mit, und während der langen 
Winterabende reden jie davon zu ihren 
samilien und Freunden. Die unglücdli 
he Folge ilt, das viele von ihnen zum 
Proteſtantismus übertreten, oder wenn es 
auch nicht jo weit fommt, jo wird doch das 
Anſehen des Dorfprieiters beeinträchtigt. 
In einem Fall hat fogar die Bevölkerung 
eines ganzen Dorfes den Glauben ihrer 
Väter verlalien, und Pierce fandte einen 
Prediger, eine Art tolporteur, der meilen 
weit in der Umgebung den Zeuten Bibeln 
verfauft. Der Brieiter befam etliche die- 
jer Bibeln in jeine Hände und wollte sie 
auf dem Marftplag öffentlich verbrennen; 
dody es entitand darüber ein folder Tu— 
mult, daß er gezwungen war, davon ab- 
zuſtehen. Es iſt ziemlidy weit gefommen, 
wenn ein Prieiter auf die Barmherzigkeit 
eines folhen elenden Bauernmobs ange- 
wiejen iſt! Und das trug fich noch oben- 
drein im füdlichen Italien und ſelbſt auch 
in Sizilien zu.“ 

Pater Beroni fügte nicht hinzu, wie er 
das hätte wohl fünnen: „und wo nod 
vor etlihen Nahren, bis die Regierung 
Schulen eröffnet hatte, fünfundiiebzig 
Prozent der Bevölferung weder lejen nod) 
ichreiben fonnten.“ 

In feiner Mufregung war der Prieſter 
von feinem Stuhl aufgeitanden und durd- 
mab in großen Schritten den Boden des 
langen Bibliotheffaales. Hin und wieder 
ſtand er einen Augenblick vor dem Kardi 
nal jtil und erhob geitifulierend Seine 
Hände, worauf er weiter fchritt. 


Fortſetzung folgt. 





Sichere Genefung durch das wunder: 
für Kranke { wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave,, 
©. €. 

Xetter-Drawer 396. Gleveland, D. 


Man hüte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Zehn Nerzte, aber feine Heilung. „Sc 
hatte wohl gegen zehn Merzte,“ jchreibt 
Serr Sohn Beubel, 321 N. Bass Str., 
Kawanee, IU., „und alles, was jie für 
mich taten, war, daß fie mich um verſchie 
dene hundert Dollars erleichterten. Alles 
war nußlos, denn ihre Medizin half mir 
feinen Deut. Dies alles war, ehe ich von 
Forni's Alpenfräuter, weldyes meine Ge 
ſundheit wiederbergeitellt hat, gehört bat- 
te, Nochmals jage ich Ihnen meinen herz 
fihiten Danf für Ihre gute Medizin.“ 

Forni's Alpenfräuter ijt feine Apothe 
fer-Medizin, jondern ein einfaches altes 
Kräuterheilmitel, welches dem Püblikum 
direft geliefert wird. Man jchreibe an: 
Dr. Peter Fahrney and Sons Co., 19 
25 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





Die Liebe zum Herrn iſt die treibende 
Kraft zum Handeln in Seinem 
Dienit. 


Du mußt einen lebendigen, perjönlichen, 
handelnden Heiland haben. Wenn Neius, 
der auf Golgatha gefreuzigt wurde, plöt 
lich lebendig in unjre Mitte träte und du 
mwürdeit an den heiligen Spuren feiner 
Leiden den Nägelmalen an Händen und 
Füßen ihn erkennen, jo würde dich fein An- 
blick bis in die tiefiten Tiefen deines We 
jens erfchüttern. Du würdeſt vor ihm auf 
die Kniee ſinken und jelbjit deine Augen 
nicht Schließen im Gebet, um auch nicht für 
Sefunden den Blick von ihm zu wenden. 
Und wenn er dann zu dir jagen würde: 
„Geh, und diene mir! Suce die Seelen, 
die ih mit meinem Blut erfauft babe! 
Hilf meinen ſchwachen Kindern! Weide 
meine Schafe und Lämmer!“ Nicht wahr, 
du Fönnteit nicht früh genug ans Werf 
gehen, und mit heiligem Ernit, Eifer und 
Freude würdeft du es beginnen? 

Denfe daran — wir wandeln im Glau- 
ben. Und der Glaube muß dir die Auf 
gaben, die er dir gibt, jo gewiß und herr- 
li machen, al3 wenn jein Mund zu dir 
geſprochen hätte. — Du darfit es ganz ge 
wir willen, daß Jeſus dich noch heute fo 
liebt, wie einit auf Golgatha. Wenn du 
es fühlſt, Jeſus Tiebt mich, Jeſus jehnt 
fih nad; meiner Liebe, Jeſus denft jet an 
mich und freut fich über mich“, dann biſt 
du ſtark wie ein Rieſe in der Sache deifen, 
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Gefunde, 


24. Dezember 1913, 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unteinigleiten aus dem Syſtem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute bon zarter Körper⸗ 
bejhhaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern bergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ger 
brauch, ift er zeiterproßt und zeitbewährt. 

Er ift nicht, wie andere Mebdizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





der dich liebt. Dann wagit dur jelbit dein 
Leben für ihn. 

Ninge nad) einer ficheren Gewißheit der 
Liebe deines Heilandes. Gib dich nicht 
zufrieden, bis daß du ſie haft, denn Sie 
wird dir Geiſt und Körper jtarf und ge 
jund madıen. 

Unſere Schwierigfeiten und Schwach 
beiten joffen nur für Gott Gelegenheiten 
jein, Seine Macht für ung zu entfalten 

Wer ſich fürchtet, irgend etwas zu fun 
oder irgend wohin zu geben, wenn Jeſus 
fagt: „Sch gehe mit dir.“ Wenn er aus 
deinen Augen fieht, und mit deiner Yunge 
redet, und mit deinem Serzen liebt, dann 
ibm bier. Er iſt unfere Wahrheit; wir 
nehmen ihn auf. Er iſt unier Leben; wir 
wird es gewii herrlich fein. Dann fannit 
du an die Tür der Leute anflopfen, denn 
er flopft an, dann kannſt du zu den Ge 
fallenen, den Nbtrünnigen und Weit 
liebenden geben, denn er führt dich. 


Was Chriſtus für uns iſt. 
— — 

Chriſtus iſt unſer Weg; wir gehen auf 
leben in ihm. Er iſt unſer Gebieter; wir 
erwählen ihn, über uns zu regieren. Er 
iſt unſer Herr; wir dienen ihm. Er iſt 
unſer Lehrer, der uns den Weg zur Se— 


ligkeit lehrt. Er iſt unſer Prophet, der 
uns die Zukunft zeigt. Er iſt unſer Prie— 
ſter, der Sühnung für uns getan hat. Er 
iſt unſer Fürſprecher, der immerdar lebt 
und bittet für uns. Er iſt unſer Heiland, 
der uns auch immerdar ſelig macht. 

Er iſt unſere Wurzel; wir wachſen 
durch ihn. Er iſt unſer Brot; wir näh— 
ren uns von ihm. Er iſt unſer Hirte, 
der uns auf grüner Aue weidet. Er iſt 
unſer rechter Weinſtock; wir bleiben in 
ihm. Er iſt unſer Waſſer des Lebens; 
wir laben uns von ihm. Er iſt der Schön- 
te unter Zehntaufenden; wir verehren ihn 
über alle. Er iit „der Glanz der Herrlich— 
feit des Vaters und das Ebenbild feines 
Wefens.;“ wir juchen jein Ebenbild zu 
werden. 

Gr iit der Erbalter aller Dinge; wir 
ruben auf ibm. Er it unfere Weisheit; 
wir werden von ihm geführet. Er ift 
unjere Gerechtigfeit; wir legen alle un 
jere Mängel auf ihn. Er iſt unfere Hei— 
ligung; wir jchöpfen alle unjere Kraft 
für ein geweibtes Leben aus ihm. Er 
iſt unfer Erlöfer, der uns von allgn Sün— 
den erlöſet. Er iſt unſer Arzt; er heilt 
alle unfere Gebrehen. Er ift unier 
Freund, der uns in jeder Not unterjtüßt. 
Gr iſt unjer Bruder, der uns tröftet in Be- 
fiimmernijlen. (Unbekannt). 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 


beihhreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 





frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
BE Schreibe um ein DVerzeichnifi feiner Daus-Ziuren, 5 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankfeiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Möenmatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe gleich. DR. 0. PUSHECK, Chicago. 








